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Erscheinungstagei Sonnabend und
Mittwoch früh. — Preis pro Monat

60 RPsg., ausschließlich Votenlohn
bezw. Postgebühren.
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Groener über die Aufgaben
des cReichsinnenministers

. Berlin, 20. Oktober. Reichsminister Groener äußerte“
sich gegenüber dem Ehefredakteur des zum. über die wich-
igsten Pläne, die er mit der Uebernahme der Leitung des·
Reichsministeriums des Innern verbindet. Er erklärte u. a.:
Die Vereinigung wichtiger staatlicher Machtmittel des Reiches
in einer Hand ist heute mehr als zuvor eine Notwendigkeit,
die wir zur Stärke und Verdeutlichung der Autorität des
Staates unb zur Erfüllung der schweren Aufgaben des
Winters brauchen. Ebenso wie ich als Reichswehrminister
gegen jeden Versuch einer Politisierung der Wehrmacht ge-
tämpft habe, werde ich als Reichsinnenminister dafür sorgen,
da die personelle Verbindung mit einem Ressort, das vor-
ne mlich politische Aufgaben zu erfüllen hat, an der über-
parteilichen Linie der Neichswehr nichts verändert.

Je stärker die politischen Spannungen im Jnnern werden,
je weiter die Spaltung des Volkes in zwei Lager betrieben
wird, desto wichtiger wird die Aufgabe der Staatsführung,
alle Aufbauwilligen zu positiver Arbeit heranzuziehen. Das
gemein ame Ziel erfordert aber, daß der Willkür in der
politis en Betätigung Schranken gezogen werden, wenn sie auf
den gewaltsamen Umsturz der Verfassung und auf die Ver-
nichtung unseres Staatswesens und unserer Kultur im Bolsche-
wismus gerichtet ist« Terrorakte gegen politische Gegner und
blutige Auseinandersetzungen von Volksgenossen unterein-
einander müssen unmöglich gemacht werden. Jch werde mich
nicht scheuen, zur Erfüllung meiner Aufgabe im Notfalle
dratonische Ausnahmebestimmungen vom Herrn
Reichspräsidenten zu erbitten.

Reichstresfen der üaiionaliozialisteu
Ansprache Hitlers in Braunschweig.

Die Stadt Heinrich des Löwen steht am diesjährigen
Erinnerungstage der Völkerschlacht bei Leipzig im Zeichen
Adolf Httlers. Aus dem ganzen Reiche kamen die braunen
Scharen. Jn 38 Sonderzügen, mit 5000 Krastwagen und
in Tages- und Nachtmärfchen eilten 75 000 Mitglieder der
Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei zu dem
großen Treffen.

Nachdem die Verbände vollzählig aufmarschiert waren,
schritt Hitler als oberster Führer der Sturmabteilungen
in der SA.-Uniform die lange Front der Standarten und
Fahnen der SA. und SS. sowie der Hitler-Jugend aus
allen deutschen Gauen ab. 24 neue Standarten erhielten
durch Hitler ihre Weihe. Anschließend richtete Hitler eine
Ansprache an die Verbände, in der er u. a. ausführte:

Wir befinden uns an der Wende. Jch weiß, daß ge-
rade in diesen Wochen und Monaten von euch, meine«
lieben Kameraden, das Schwerste verlangt wird. Jch
darf an euch nur die Mahnung richten: Haltet die Nerven,
haltet euch zusammen. Wanket nicht einen Meter vor dem
Ziel. Wenn wir in letzter Minute nicht die Nerven ver-
lieren, nicht selbst schwach werden und uns als Deutsche,
wie so oft in der Geschichte, selbst besiegen, dann wird keine
Macht in Deutschland uns niederzwingen können.

Das Deutschlandlied beendete den Aufmarsch. Dann
Lormierten sich die Verbände wieder zu einem Marsch nach
em Schloßplatz, wo der Vorbetmarsch der Braunhemden
an Hitler unb zahlreichen anderen Führern der Partei
stattfand. Die Straßen. durch die sich der lange Zug be-
wegte, war von dichten Menschenmassen umsäumt. Am
Abend ianb in ber Stadthalle eine Massenkundgebung statt.

Die Zufammeniiöße in Braunschweig
Zwei Todesopfer. —- 60 tBermunbete.

Bei dem nationalsozialistischen Treffen, das, wie jetzt
parteiamtlich gemeldet wird, 104 000 SA.-Leute in Braun-
schweig zusammensührte, kam es verschiedentlich zu Zu-
sainmenstößen, die insgesamt zwei Todeso fer
fo r d e r t e n. Unter dem Verdacht, den Arbeiter HB nrich
Fischer erstochen zu haben, wurde ein Mann aus lauen
verhaftet. Auf dem Klint wurde ferner der Arbeiter
Engelke durch einen Bauchschuß tödlich getroffen.

Nach dem Polizeibericht sind insgesamt 60 Personen
bei Zusaminenstößen teils schwer, teils leicht verletzt wor-
ben. Der Behörde war bekannt geworden, daß etwa
40 Jungkommunisten von außerhalb nach Braunschweig
gekommen waren, offenbar in der Absicht, Unruhe zu
stiften. Sie wurden festgenommen und über die Stadt-
grenze abgeschoben. An einer Stelle wurden zwei Kraft-
wagen von Kommunisten mit Steinen beworfen. Bei
einem weiteren Zusamnienftoß wurden zahlreiche Fenster-
fcheiben zertrümmert

Von zuständiger Berliner Stelle wird mitgeteilt, daß
der Reichsinnenminiter über den braunschweigischen Ge-
sandten in Berlin eri t über die Vorfälle auf deni
Nationalsozialistentag in raunschweig eingefordert have.

Vor der Strafkammer in Hannover wurde gegen 140
bis 150 Nationallsozialisten verhandelt. Den Beschuldigten
wird zur Lastge egt die verbotene uniform ber NSDAP.

chi zu haben, trotz der Verbote in Last-
raftwagen nach Braunschweig zu gelangen.
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Das Washingtoner Programm
Was Samt bei Hoovernill.

Soll Deutschland nicht gefragt werden?

Die führ-enden Staatsmänner der beiden großen Gold-
mächte, Laval und Hoover, werden sich in dieser
Woche in Washington treffen und da Laval auch noch der
Leiter des militärischsten Staates Europas ist, so
vermutet die Welt in bezug auf die beiden größten der-
zeitigen Probleme: die W ä h rung s- und die
Rüstungsfrage, bedeutende Resultate. über die
Vorschläge, die der französische Ministerpräsident dem
Amerilaner machen will, veröffentlicht eine sonst immer
gut informierte französische Zeitung einige Einzelheiten,
die, wenn man sie auch nicht als osfiziöse Regierungs-
erklärung werten Bann, wahrscheinlich doch amtlich inspi-
riert sind oder aus Erkundigungen an unterrichteten
Regierungsstellen zurückgehen. Es spricht also sehr viel
dafür, daß die Veröffentlichung tatsächlich die Pläne
Lavals richtig wiedergeben.

Was die zwischenstaatlichen Schulden au-
belangt, so stehe Frankreich auf dem Standpunkt, daß die
von Amerika gewünschte

Methode des Moratoriums ernste Bedenken
hervorrufe.

Durch ein Moratorium werde die Schuldenlast nicht auf-
gehoben, und«es bestehe die Gefahr, daß die Regieriingen
dazu verleitet würden, sich in den Zustand einer schein-
baren Zahlungsunfähi keit zu versetzen.

Dagegen wäre die erabsetzung der Schulden, z. B. um
50 Prozent, eine wahre Erleichterung. Die dadurch gleich-
falls herabgesetzten d e u t f ch e n Z a h l u n g e n könnten
aus unbestimmte Zeit nicht in Devisen geleistet, sondern i n
Mark der BJZ überwiesen werden, die sie ihrerseits
zu einer Hilfeleistung an Länder benutzen könnte. die in-
xiiiianzielle unb wirtschaftliche Schwierigkeiten geraten
e en.

6Bjur Abrtistungsfrage wird festgestellt, daß Frankreich
als egenleistung für eine Herabsetzung der Schulden be-
reit sein werde,

einer-fortschreitenden Abrüstung

seine Zustimmung zu erteilen, und zwar unter zwei Be-
dingungen: Die Rüstungsbeschränkung müsse auf dein
Wege der Herabsetzung der zurzeit bestehenden H e e r e s ‑
haushalte und nicht aus dem Wege des Rüstungss
a u s g l e ich e s durchgeführt werden.

Der Kellogg-Pakt müsse durch einen oder zwei Punkte
ergänzt werden. in denen festgelegt werde, dasz sich die Ver-
einigten Staaten im Falle eines drohenden oder aus-
gebrochenen Konfliktesi ungesäumt den übrigen Mächten
anschließen müßten, und daß der als Angreifer erkannte
Teil jeder Unterstützung oder Hilfe, gleichviel welcher am.
beraubt werde. . «

Zur T rib utfr a‘g e felbft wird gesagt, daß Frank-
reich nicht aus die u n g es ch ü tz t e n deutschen Zahlunan
verzichten könne, da es auf dieser Grundlage Anleihen sur
den Wiederausbau seiner zerstörten Gebiete aufgenommen
habe. Frankreich wäre jedoch bereit, an Stelle der Bar-
zahlungen

 

von Deutschland Sachlieferungen

entgegenzunehmen.
Durch die Gesamtheit der genannten Höchsterleichtes

rungen (Hcrabsetzung der Schuld, Zahlung in Mark-
währung und Naturalleistungen) werde Deutschland be-
reits die Möglichkeit zur Wiederaufrichtung geboten.

Was zunächst bei diesen Plänen im allgemeinen für
Deutschland zu bemerken wäre, ist, daß anscheinend die Ab-
sicht Lavals dahin geht, einen französisch-amerikanischen
Vertrag zustande zu bringen, der über d en Kopf
D e u t s chl a n b s» h i n w e g entscheidende deutsche Zu-
kunftsfragen regeln soll. Wo Frankreich sich anscheinend
großzügig gibt, in der Herabsetzung der Schulden um 50
Prozent, da tut es dies

auf Kosten Americas.

Jm übrigen wäre es für Deutschland natürlich nicht trag-
bar, daß mit dem Gelde, das es an die Tributbank zahlen
soll, die Länder subventioniert werden sollen, die — natür-
lich nach F r a n l r eich s Meinung — in finanzielle und
wirtschaftliche Schwierigkeiten geraten sind. Es tritt hier
das alte Bestreben Frankreichs zutage, seinen politischen
Freunden Vorteile aus den Taschen anderer zuzuschanzen.

Die Abrlistungsvorschläge
andererseits sind so nichtssagend und ausgesprochen sgegen
die deutschen Interessen gerichtet, daß man nur fest tellen
kann, sie bedeuten lediglich eine Verschleierung der bis-
herigen Rüstungsbestrebungen Frankreichs unter Zu- _
grunbelegung feiner so enannten »Sicherheit«.

Bleibt nur zu hokfsem daß H oov e r seinem Gast
bessere Projekte wird vorle en können, die Zeiäneter finb,
als die läne Lavals Zur e iedung ber. „e in politi-
um an wirtschaftlicher vielman

veinen stürmischen Empfang. l ' stimmungen zunächst abwarten will.

Japan bleibt im Böllerbund.·
Meldungen aus Tokio zufolge hat das japanische!

Kabinett beschlossen» daß Japan unter keinen Umständen
aus dem Volkerbund austreten werde. Jedoch kam
das Kabinett zu» der endgültigen Entscheidung, daß der
Vorschlag des Volkerbundes, die japanischen Trupper in
der Mandschurei innerhalb von drei Wochen aus ihren
jetzigen Stellungen zurückzuziehen, fü r J a p a n u n a n -
n e h m b a r sei.

Vielmehr sprach sich das Kabinett dafür aus,«das nn-
mittelbare Verhandlungen zwischen Japan unb China in
Anwesenheit von neutralen Beobachtern stattfinden sollten.

KelloggsPakt und Fernostkonflikt.

Der englische Gesandte in China hat die Aufmerksam-
keit der Nankingregierung aus den Artikel 2 des Kellogg-
Paktes gelenkt, der die Signatarmächte verpflichtet, etwaige
Streitigkeiten nur auf frieblichem Wege zu regeln.
Einen gleichartigen Schritt hat der englische Botschafter in
Tokio getan.

An englischer zuständiger Stelle legt man Wert auf
bie Feststellung, daß England hiermit nicht etwa die Rolle
eines Vermittlers übernommen habe, der Schritt sei viel-
mehr in übereinstimmung mit den anderen
M ä ch t e n einschließlich Deutschland erfolgt, die ihren
diplomatischen Vertretern in China unb Japan ähnliche
Anweisungen geben würde.

Graudi am 25. Oktober in Berlin i
Mussvlini will später kommen.

Reichskanzler Dr. Brüning hat dem Chef der italieni-
schen Regierung, Mus s olini, und dem Minister des
Auswärtigen, G r a n d i, die Einladung zu einem Besuch
in Berlin übermitteln laffen. Mussvlini hat Dr. Brüning
für die freundliche Einladung seinen herzlichen Dank aus-
gesprochen unb ihm mitgeteilt, daß er, inbem er sich vor-
behalte, seinen Besuch zu einem a nderen Zeitpunkt zu
erwidern, den Minister des Auswärtigen mit seiner Ver-
tretung beauftrage.

 

. Als Zeitpunkt siir den Besuch des Ministers Grandij
in Berlin ist der 2 5. u n d 26. O k t o b e r vereinbart
worden. — .

Gott-frank unb „bespieroonart.
Frankreichs Angst vor Währuiigsisvlierung.

Jn Pariser Finanzkreisen beschäftigt man sich mit der
g r o.ß e n G es a h r, die darin liegen würde, wenn bie
Vereinigten Staaten unter dem Druck der Verhältnisse
etwa gezwungen wären, nach dem Vorbilde Englands die
Goldwahrung preiszugeben und zum
P a p i e r»d o l l a r überzugehen. Ein derartiges Er-
eignis würde bie Goldvaluta einfach blockieren und die
Lage Frankreichs unerträglich gestalten. Der französische
Wirtschaftsorganismus wäre der Krise in ihrer schärfsten
Form preisgegeben, da er die Konkurrenz der Länder mit
»Papierwahrung nicht aushalten könnte. Schon jetzt mach-
ten sich im Zusammenhang mit dem Angrifs des P a p i e r-
plun d e s Depressionen geltend. n ber Zeit der Welt-
w rtschaft erscheine eine isolierte Gol währung vollkommen
unhaltbar, ba ber Goldwert in dem Augenblick sinken
mußte, wo er aufhöre, dem internationalen Warenauss

„‘i

taufch zu dienen. Auch in dem ständigen Goldzuis
stro m nach Frankreich liege eine unverkennbare Gefahr.s

Der neue Kampf in Spanien.
Blutige Zusammenstösze bei Barcelonm

Jm Dorf Barcarota bei Bareelona kam es zu blutigen
Zusammenstoßen zwischen Demonstranten, die Gefangene
befreien wollten, und der Polizei. Es wurde auf beiden
Seiten von Schußwasfen Gebrauch gemacht, wobei fünf
Personen schwer verletzt wurden.

.. Jn Bilbao und in San Sebastian bereitete die Be-
volkerung den zurückkehrenden katholischen Abgeordneten

Jn Bilbao veranstalteten
Studenten große Kundgebungen gegen die religionsfeind-
lichen Maßnahmen der Regierung. Die Polizei mußte
wiederholt einschreiten.

Die Kurie und Spanien.
Jn unterrichteten Kreisen wird versichert, daß der

Pa st, nachdem sein Protest gegen die Beleidigungen der
tat oltschen Kirche in Spanien öffentlich bekannt egeben
worden ist, bie Entwicklung der Dinge und vor a eni die
Durchführung der gegen die Kirche gerichteten neuen Be-
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« Grholiingeurland des Reichskanzler-l
Reichskanzler B r ü n i n g wird ch am Montag auf

einen etwa einwöchigen Erholungsur aub begeben, hen er
völlig zurückgezogen außerhalb Berlins zu verbringen
gedenkt. Zum Empfang des italienischen Außenministers
Grandi, dessen Besuch für den 25. und 26. Oktober vor-
gesehen ift, wird er wieder in Berlin sein.

Gieuerfiucht und Bekämpfung
der Arbeitslosigkeit

Ergebnis der Rei sbahnanleihe:
Bisher 170 illionen.

« Das Zeichnungsergebnis für die steuerfreie am s-
bahnanleihe stellte sich bis zum 15. Oktober auf 170 il-
lionen Mark. Das endgültige Ergebnis steht bekanntlich
‚noch nicht feft, ha Zeichnungsschluß der Anleihe erst der
31. Dezember des Iahres ist.

Es kann somit, wie in unterrichteten Kreisen betont -»
wird, durchaus mit einem günstigen Ergebnis der
Auslegung der Anleihe gerechnet werden, da bisher
gweifellos im wesentlichen solche Personen gezeichnet haben
ürften, die von der Steueramnestie Gebrauch
machen wollten, die am 15. Oktober ablief. Das Er-
gebnis der Anleihe soll bekanntlich für die Vergebung von
ufträgen durch die Reichsbahn, und damit der B e ·

kämpfung der Arbeitslosigkeit dienen. Die
Anleihe ist mit 200 Millionen aufgelegt.

 

J

k" Reue Zollberträge mit Rumänien
und Ungarn.

Mit Rumänien und Ungarn sollen neue Zolltarifab-
reden in nachster Zeit in Kraft gesetzt werden. Ob die mit
diesen Staaten getroffenen P r ä f e r e n z a b in a ch u n -
g e n fii r G e t r e i d e gleichzeitig mit den obenerwähnten
Abreden in Kraft gesetzt werden, dürfte hingegen davon
abhangen, ob bis zu dem für die Inkrastsetzung vorge-
sehenen Zeitpunkte die erforderlichen Zustimmungserklä-
rungen der anderen Mächte eingegangen sind-.

 

's . ist , .l-‚f'rn. !

i, Thomas Edifon 1'.
-- Der weltbekannte amerikanische Erfinder Edisoii ist im
jAlter von 84 Jahren am Sonntag morgen um 9,24 Uhr
mitteleuropäifcher Seit, ohne das Bewußtsein wieder-
erlangt zu haben, gestorben.

- Thomas Alva Edisoii wurde am 10. Februar 1847 in
‚Milan (Ohio) geboren. Der geschäftli e Zusanimenbruch
seines Vaters, der einer holländischen, 1 37 in Nordamerika
eingewanderten Müllersaiiiilie entstammte, zwang i _n, schon
als Siebenjähriger zum Lebensunterhalt der Fami ie heizw

.tra en. Mehrere Jahre hindurch war er Zeitungsverkaufer.
So anu gründete er eine eigene kleine Zeitun , bis ercsich dann
mit dem Telegra hiewesen vertraut maiåte Na hausig
wechselnden Aufentlgalten gin er 1868 nach ofion, wo er im
Telezgraphenamt eine höhere teile erhielt. 1876 errichtete er
ein aboratorium in JJienlo Park bei Newport Von den tin-«
zähligen Erfindungen, die aus seiner dortigen Tätigkeit her-
vorgin en, fseien nur eini e wen ge genannt: her automatische
Schnellschri tgeber, das ikrophon, . as Megaphon, Verbesse-
rungen der Telegraphens und Telephonapparaturen, der Phonos
graph und die elektris e Kohlenfadenlampe« außerdem betrieb

‚er mit Nachdruck die nwendung derElekytrizitata als Trieb-
_ kraft für Verkehrsmittel. Im ganzen hat er w e it u b e r 1 300
iæatente auf seinen Namen eintragen lassen. — Er hat fünf
s» inder, von denen drei seiner ersten, die beiden anderen se ner
Jztveiten Ehe entsprossen sind.

l

O ‘W

ls Deutschlands Beileidslundaediina
i " sur Edifon

Reichskanzler Dr. B rü n ing hat anläßlich des
. Todes von Thomas Alva Edifon dem Berliner Vertreter
der Universal Service in Berlin seinem Beileid Ausdruck
gegeben. Wir in Deutschland können es besonders nach-

len, welch unersetzlicheii Verlust durch den Tod Edi-
sons die Vereinigteu Staaten erlitten haben, der nicht
nur einer ihrer hervorragendsten Söhne, sondern auch
einer der größten Wohltäter und Pioniere auf hem Ge-
biete des technischen Fortschritts und der Zivilisation für
die gesamte Menschheit war. -

Krafiwagennngliikkeinerseßdallmannichast
Zwei Tote, fünf Schwerverleßte

" Aus Es s en wird gemeldet: In einem Lastkraft-

wagen fuhr die Fußballmannschaft des Sportvereins

»Jugendpflege« aus Eick e l b o rn nach»Hause und erlitt

wischen Delbrück und Boke einen verhangnisvollen Un-

iall. Das Auto geriet in einen Straßengraben und begrub

ie dreißig Insassen unter sich. Der Torwart und einer

der Spieler konnten nur noch als Leichen geborgen werden,

während fünf weitere Verletzte in bewußtlosem Zustande

dem Delbrücker Krankenhaus zugeführt werden mußten.

Bei zweien, die doppelte Schädel »riiche erlitten haben, ist

der Zustand besorgniserregend, wahrend die Verletzungen

der übrigen leichter Natur sind.

Explosion im Kochherd.
Eine Frau schwer verletzt. _

Durch die Explosion eines Kochherdes wurde im

Hause Fortuna-Ame 7 in Biesdors bei Berlin in der

Wohnung einer Frau Hardow schwerer Schaden an--
gerichtet. Die Frau hatte eine Menge Abfall, vor allem

altes Papier, in den Ofen gesteckt. Darunter müssen sich

auch Dinge be unden haben, die die Explosion veranlaßten.

Es entstand e ne riesige Stichflamme, die die Wohnungs-

einrichtung in Brand setzte. Frau Hardow erlitt schwere

Brandwunden im Gesi t und an den Händen und mußte
sofort dem Krankenhau e zugeführt werden. Die Feuer-
wehr beseitigte die weitere Gefahr.

«,,Graf Zeppelin« über dem Äquator.
Nach einem bei der Bodenfunlstelle in Friedrichshafen

 

eingegangenen Bordtelegramm hat das Luftschiff „Graf .
sseppelin den Aauator überflogen.

 

.eingeßellrl 

Explosion auf Zeche Mdni Sense-.
Zahlreiche Tote und Verwiindete.

Auf der Schachtanlage Mont Eenis I/lll bei
Herne ereignete sich bei der Frühschicht in der ersten
westlichen Abteilung auf her 5. Sohle Flöz A eine furcht-
bare Explosion, deren Ursache noch uugeklärt ist. Es wur-
den nach den Mitteilungen des Ober ergamtes in Dort-
munh

neun Tote und 27 Verletzte

gebor en. Zur Morgenschicht sollen im ganzen 67 Mann
einge ahren fein; eine rößere Anzahl von ihnen konnte
unverletzt ans Tagesli t befördert werden. Es ist jedoch
möglich, daß die Zahl der Todesopfer noch größer-ist. als
in den ersten Stunden nach der Katastrophe angenommen
werden konnte. An der Unglücksstelle entstand ein Brand,
der fedoch infolge des raschen Eingreifens der Rettungss
niannschaften, die aus dem ganzen Grubenrevier herbei-
eeilt waren, schnell gelöschi werden konnte. Der Schacht
clbst ist nicht gefährdet, ebenso sind die benachbarten Be-
triebspunkte gefahrensrei. Die Toten und Verletzten iviesen
zum Teil schwere Brandwunden auf.

Ein Gereiieier berichtet.
« Ein Geretteter erzählte: »Ich arbeitete auf der fünften

Sohle im 5. Revier. Plötzlich hörten wir einen dtiinpfen
Knall, glaubten aber, daß es sich um einen gewöhnlichen
Schitß handelte Dann wirbelte der Staub der Gesteins-
staitbschranke aus, und der Wetterstrom führte dichten
Qualm mit sich, der immer beißender wurde, so daß ich
meine eigene Lampe nicht mehr sehen konnte. Ich arbeitete
mich zum Hauptschacht durch, den ich mit fünf Kameraden
erreichte. Während her Korb hochging, brach einer meiner
Kameraden zusammen. Aus dem Unglücksrevier tönten
laute Hilferufe, aber wir konnten ohne Atmungsschutz-
geräte nichts ausrichten. Die Gewalt der Explosion hat
einzelnen SBerungliicl'temgangge Gliedmaßen abgeriffen.“

Erinnerung an eine frühere furchtbare Explosion.
Auf der gleichen Zeche ereignete sich vor 10 Jahren, am

20. Juni 1921, eine Schlagweiterexplosion, durch die eins
der furchtbarsten Grubenunglücke in der Geschichte des
Bergbaus verursacht wurde. 83 Tote und mehr als 80
Verletzte waren zu beklagen Die damalige Explosion
entstand auf der östlichen Abteilung der vierten und fünften
Sohle des Schachtes III. Ob es sich auch diesmal um eine
Schlagwetterexplosion handelte, konnte bisher nicht fest-
gestellt werden.

 

 

Ansicht der Grube Mont Cenis.

Eine ganzeFamitie ermordet.
. Der Schivager der Tat verdächtig.

Ju der Ortschast Osniea in Wolhynien brach im
Hause eines Dorfbewohiiers namens Mitoch ein Feuer
aus. Als die Dorfbevölkerung zur Rettung herbeieilte
und einige Männer in das brennende Haus eindrangen,
bot sich ihnen ein furchtbarer Anblick. Auf dem Fußboden
lagen die Leichen des Mitoch, seiner Frau und seiner zwei
Kinder, die bis zur Unkenntlichleit verstümmelt waren. Der
Fußboden und die Wände waren mit Blut bespritzt. Als
dringend verdächtig wtirde kurz darauf der als rachsüchtig
bekannte Schwager festgenommen, der wahrscheinlich die
F a m i l i e e r m o r d et und dann das Haus angezündet
hat, itm die Spuren seiner Tat zu verwischen.

Gprengsioffdiebe verurteilt.
Vor dem Schöffengericht in Meseritz hatten sich

der Arbeitslose Johann Mirek und der Maschiiienbauer
Heinrich Gallwill aus Schwerin (Warthe) wegen Spreng-
stoffdiebstahls und schweren Dichstahls zu verantworten.
Die Angeklagten gehören der Kommunistischen Partei an.
m Bei dem Landwirt Winkler wurden im Januar d. J.

im Heuschober zwei etwa 5 Kilogramm schwere Pakete ge-
funden, die je 25 Patronen mit Ammonit enthielten. Der
Sprengstoff war aus dem Heidevorwerk bei Grunzig ent-
wendet worden. Mirek erklärte nach feiner Verhaftung,
er habe den Diebstahl mit Gallwitz gemeinsam verübt.
Sie hätten geglaubt, daß in den Paketen Düngemittel ent-
halten seien.

Das Gericht schenkte .hen Aussagen der Angeklagten
keinen Glauben und verurteilte den mehrfach vorbestraften
Mirek zu zwei Jahren drei Monaten Zucht-
h a u s. G allw i t) wurden mildernde Umstände zu-
gelttiällitgh er wurde zu einem Jahr Gefängnis ver-
"r e 0'

Bier Japaner in China ermordet.
Japanischer Osfizier von Chinesen

niedergeschossen.

Nach russischen Meldungeii ans China wurde in dein
kleinen Bahnhof Hanku auf der südmandschurischen Eisen-
bahn der japanische Leutnant Sudsuki von unbekannt ge-

« bliebenen Chinesen angrschossen und schwer verwundet.
Die japanischen Behörden haben sofort Haukn militärisch
besetzt und verlan en Genugtuung.

In S ch a n g a i kam es zu Zusammenstüßen zwischen
Iapauern und Chinesen, wobei drei Japaner getötet wur-
den. Mehrere Personen wurden verletzt.

 

Was man noch wissen muß.
Die Luftpost Berlin-Hanuover—Kiiln-London eingestellt.

Berlin. Die Reichs otflü e (lila tflii e) Berlin-— an-
nover-iköln—London b eigen gbis auf’m Fächsien Früh ahr

« ‚10",. Hips‘i“ '
. "2}. ou man! « -

i ' l  

Maiusrhkas Schuldbekenninis."
Der Eisenbahnattentäter Silvester Matuschka

hat nunmehr gestanden, sowohl die beiden Attentate in
Anzbach, die nur Versuche waren und keinen Erfolg
hatten, als auch das Attentat in Iüterb og und das
in B i a T o r b a g h allein verübt zu haben. Die früheren
Angaben über den ,,Unbekannten« hat er widerrufeii. Im
April d. I. hatte er nach feinen neuesten Angaben schon
ein Atteirtat in Iüterbog geplant und zu diesem Zwecke
einen Schweißapparat angeschafft. |

t i
i
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"Genfaiion im (Salmetteaproaefi. f
Prof. Dr. Deieke bekennt sich schuldig.

Die Verhandlungen im EalmettesProzeß brachten eine-l
aufsehenerregende Aussage des Angeklagten Prof-. D r.«
De i ck e, der u. a. folgendes sagte:

»Als ich das Calmette-Verfahren in Lübeik mit zur
Einführung bra te, war es meine selsenseste überzeu ung,
daß dieses Verfa ren nicht nur unschädlich, sondern n glich
fein würde. Ich bekenne hier frei und offen, daß das «

ein wissenschaftiichechrtum “i
gewesen ist. Ich ste e für das ein, was ich getan habe.
Es hat niemand me r unter dem Unglück gelitten, als ich.
Wenn das Gericht glaubt, daß ich einen strafrechtlich zu
sühnenden wissenschaftlichen Irrtum begangen habe, hann
soll man mich verurteilen. Dann verlange ich, daß ich
allein verurteilt werde. Ich möchte nicht, daß meine Mit-
arbeiter ins Unglück kommen. Ich scheue keine Verantwor-
tung und habe mich niemals vor einer Tat gefürchtet. Ich
kenne keine Menschenfiircht und habe auch le ne Furcht vor
dem Tode. Ich stehe am Abend meines Lebens und habe
während der eineinhalb Iahre, die ich itach dem Lübeeker
Unglück durchgemacht habe, sehr oft gewüns t, daß die
Nacht über mich kommen möge, nicht weil ich offte, mich
dadurch der Verantwortung zu entziehen, au nicht, weil
ich mich vor den vielen Dingen, die in der ffentlichkeit
gegen mich vorgebracht worden sind, ges eut habe, sondern
weil ich tiefes Mitempfinden alte m’it den
Elle r n , hie von dem Unglück so schwer betroffen worden
sind, und weil mich der Gedanke so schwer seelisch er-
schüttert, daß dieses Unglück eingetreten ift.“ ;

Die Vernehmung der Schwester Anna Schütze
erbringt keine wesentlich neuen Gesichtspunkte Sie be-
stätigt die Angaben Dr. Deickes und sagt aus, da auch sie
eine Verwechselung oder Verunreinigung der Ku tureu im
Lübecker Laboratorium für unmöglich halte.

Die Brandstiftung des Schriftstellers
Streiker.

Er wollte die hohe Versicherungssumme haben.

Vor dem Schwurgericht Potsd am begann unter
starkem Publikumsandrang der Prozeß gegen den bekann-
ten Schriftsteller K a rl S t r e ck e r, der beschuldigt wird,
in der Nacht zum 27. August in seiner Villa in Klein-
Machnow bei Berlin ,

eine vorsätzliche Brandstiftung
verübt zu haben. Strecker wurde seinerzeit in Weimar fest-
genommen und legte-bereits in der Voruntersiichung ein
umfassendes Geständnis ab. Die S riftsteller Rudolf
Presber und Karl Rosner snd als Leumunds-
zeitgen erfchienen. Auch diesmal legt Strecker ein volles
Geständnis ab und gibt zu. daß er den-Brand in seiner
Villa an elegt habe, um in den Genuß der Ve rsich e-
rungskfumme von 50000 Mark zu kommen.

Die Versuchung.
Strecker erzählt, daß er, der sich in schlechter Wirt-

schaftslage befunden und 5000 bis 6000 Mark Schulden
gehabt habe, auf den Gedanken, sein Haus anzuzünden,
gelommen'fei, als seine Frau eines Tages einen Ohrring
verlor. Er habe damals seinen Versicherungsvertrag an-
gesehen und es sei ihm der Entschluß gereift, die Zukunft
seiner greifen Gattin sicherzustellen. Er spricht dann von

einer inneren Stimme
und von allerlei Halluzinationen, die ihn immer mehr zu
der Tat gedrängt hätten. Sein eigener Roman »Der Ruf
aus dem Dunkel« habe ihm den Weg gewiesen. Er habe
nach einem neuen Romanstoff gesucht und habe, um eine
Brandstiftung schildern zu können, die Brandstiftung selbst
erleben wollen. J

400000 Mart provision g
Die Geschäfte der ,,Favag«. ;

n bem Prozeß gegen Direktoren der Frankfurter All-s
geme nen Versicherungs-A.-G. lFavag) wurde G e n e r a l-

i
i

"5 i

direktor Mähfe über dieAktienverkäufe der
F a v a g an die RöchlingsBank vernommen. Am
26. August 1924 wurden von der Favag an die Röchling-
Bank verschiedene Versicherungsaktien zu einem verein-
barten Betrage von zwei Millionen Mark verkauft. Die
Favag erhielt jedoch nur 1,47 Millionen Mart ausgezahlt.

· Wie Mädje aussagt, sind mit Genehmigung des Aufsichts-
« ratsvorsitzenden H o ff für die BerlinerVermittler 400000
» Mark Provision bewilligt worden, die an D u mcke,
Be ck e r und ihn selbst (M ä d s e) aufgeteilt worden seien.
Staatssekretär Prof. Hirsch habe 20000 Mark

. erhalten. Dumcke habe ihm erklärt, es sei im Konzern der
Favag üblich, daß besonders verdiente Herren

Extravergütungen «
« erhielten. Die Darstellung der Favag an ihren Aufsichts-
rat über diese Transaktion sei falsch gewesen Das Ge-
schäft habe mit den sonstigen normalen guten Geschäften
der Favag nichts zu tun gehabt. .

Wien will ein paar hundert Kalten haben.
Gegenleistung für „gelieferte Schwalben«. »

Der Vorsitzende des Tierschutzvereins von Venedig ist
davon verständigt worden, daß Wien als Gegenleistung für
den Flugzeugtransport von S walben, der vor kurzem
nach Venedig geleitet wurde, e nige hundert Katzen ver-
lange. Auch die Katzen sollen im Flugzeii befördert wer-
den. Der Transport der Katzen dürfte si schwieri er ge-
stalten als der der Schwalben obwohl die in W en ge-
miinfchten Mäufeiäger hie Quftfahrt be er vertragen
dürften, als die efiederien Fabrgiiste, die n chi alle lebend
ihr Ziel erreicht eben » _„I

W
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w; Es stand, die Luft war heiß und Dampf. I » i

Ein Nilpferdehepaar im Sumpf. ,-.. ’« Eis-!
Schwartenkops. der Herr Gemahl. i-‚g,‘ « j

« Der gähnte öfters sehr fatal, " «
Weil seine rau, was ihn sehr plagte,

« Seit einer tunde ni ts mehr sagte.
; Sie stand im Wasser b s Zum Knie «
Und döste voll Melanchol e. «
Man fah, Daß fie an gar nichts dachte,
Was Schwartenkopf fast rasend machte.

’ .,.Alwine«. sprach er, «sappermenti,
Hast du denn gar kein Temperament?

.. Kennst du das Bedürfnis nicht,
Daß man mal miteinander spricht?
Was glotzt du mich so traurig an?
Alwinel sprich. ich bin dein Mann.
Plagt dich ein geheimer Schmerz?
Du weißt. ich hah' ein weiches Herz.

, Und habe auch den guten »Willen.
- Dir deine Wünsche zu erfullenl

Wie? —- das könnte dir so passen -·
s ' Ich soll dich in Ruhe lassen? »

Du hättest« — Schwartenkops. der schäumt —
»Gerad’ so interessant geträumt? _
Leb’ wohlt Jch meide diesen Orts«
Sprach’s, tauchte unter und schwamm forti

- .--s·--·.
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Spione auf See.
Roman von Edwin Demel. -

copyright by Greiner 6’: Co.‚ Berlin NW. 6.

(l2
Wir können nicht einfach im Hafen bleiben, nur auf Die.

Vermutung hin, daß es eventuell gefährlich sein könnte.

Auch fürchtet der Kapitän niclts für das Schiff, sondern

für Sie, weil Ihre Unerfahren seit es lei t mit sich bringen

kann, daß Sie, sobald Sie an Deck blei en, hinweggespült

werben. Sie bemerken übrigens selbst, daß alle Passagiere

ihre Kabinen ausgesucht haben, auch solche, denen derartige
Naturereignisse nichts Neues sind.«

Ich mußte dem Quartiermeister recht geben und er-

klärte daher, in meiner Kabine bleiben zu wollen.
So begab ich mich nach unten in meine Wohnung. Das

Bullauge wurde gerade durch einige Matrosen seedicht ge-
macht. Sie arbeiteten mit großer Hast.

»Na, was ist«, fragte ich, »wohl ein Sturm im An-
ii e?“ ·

6 g Die eine Teerjacke, die eben fertig geworden war, sah

mich, wie mir schien, mit innerer Belustigung an, sagte
aber nichts. »

»Ich glaube, es kommt ein Wetter,« wiederholte ich.

Nun machte der Zweite, vom Tische herunterspringeiid,
den Mund auf:

»Haben Sie schon einmal etwas von einem Taifun
gehört, Herr Doktor?« fragte er, indem er seinem Kame-
raden lustig zublinzelte.

»Gewiß! Haben wir einen zu erwarten?“
»Ja. Sie kennen so etwas gewiß nicht und haben

keine Ahnung, was für Gefahren in solchen Momenten
einem Schiffe Drehen. Aber wenn Sie wollen, gehen Sie
hinauf in das Mannschaftslogis, wo früher der chinesische
Steward wohnte, vorausgesetzt, daß Sie keine Angst haben,
denn auz si er ist es dort nicht, und es wäre nicht das
erste al, da eine Sturzsee dort alles kaputt haut. Von
dort aus haben Sie eine herrliche Aussicht,« was hier nicht
der “all ift. Dort können Sie zugucken und was erleben.
Oa at man das Gefühl, die Welt fällt in sich zusammen,
toeiin so ein Sturm losbrichti«

»Der Kapitän ist aber der Ansicht, daß es nicht unbe-

dingt ein Taifun sein muß.« —
»Ist er das wirklich?« bemerkte der Matrose spöttisch.

»Er wird Ihnen doch nicht unniitz Angst einjagen. Selbst-
verständlich gibt es einen Wirbelsturm und was ür einenl
Sie können mir ruhig glauben, denn ich habe Erfahrung
in solchen Sachen. Aber unser Schiff ist ausgezeichnet ge-
baut und hat schon verschiedene derartige Tänze erlebt. Die
Gefahr ist daher nur gering, das heißt für die Passa iere,
die in ihren Kabinen sitzen können. Bei uns liegt die Sache
freilich anders, weil wir auf unserem gosten sein müssen
und der ist nicht unter Deck. Wollen ie sich die Sache
anfehen?" .

„ ch hätte schon Lust-« bemerkte ich zögernd. »Aber
tote? ch habe dem Kapitän versprochen, unten zu bleiben.“

»Das macht nichts. Sie geben mir ein gutes Trink-
geld und ich verlschaffe Ihnen in dem Deckbau einen Platz,
in dem Sie ha bwegs sicher sind. Garantieren kann ich
natürlich nicht dafür, daß Sie nicht vielleicht eine Sturz-
see mitnimmt.«

ch überlegte. Das Abenteuer reizte mich nicht wenig.
Seefest glaubte ich genug zu sein, um die Schwankungen
des Fahrzeuges aushalten zu können. Und einen wirklichen
Sturm, wie er sich in diesen Breiten zu entwickeln pflegte,
hatte ich eben noch nicht erlebt. Al o entschloß ich michi
ziemlich rasch, die Sache zu wagen. ch sagte zu.

So führten mich die drei Matrosen, die bei mir eesest
gemacht hatten, eilends nach oben und dortlin, wo ie es
verspro en, nämlich in jenen Aufbau, in em seinerzeit

.‚ Chuan li gewohnt. »
Dieer befand sich, wie schon erwähnt, am Deck und

war aserdings nur äußerst priinitiv ausgeführt, so daß
die Gesahr»des Weascluoiiumens vorhanden war.  
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Raum saß ich richtig drinnen, als sich auch schon die
ersten Anzeichen des nahenden Unwetters bemerkbar
machten. Die bisher regiingslose See, —- ich konnte das
enau beobachten —, kam in Bewegung. Ganz kleine
chaumkronen bildeten sich am Wasser, hüpften und tanzten

um das Schiff, bildeten die Häupter niederer aber langge-
streckter Wellen, die sich an den Seitenwänden des Schiffes
brach-en. Es war so dunkel geworden, daß man glauben
konnte, bei uns im alten Europa eine Dämmerungsstunde
zu erleben. Auch war zu wenig Licht, um lesen zu können
unD doch war es noch nicht sechs Uhr, eine Zeit, um Die
es sonst in Den Breiten noch heller·Tag zu fein gflegt.
Der Himmel war vollkommen schwarz iiberzogen un nur
die Ränder am Horizonte leuchteten schwefelgelb, vermischt
mit weißen Flecken.

Dann begann der Spektakel In der Ferne bäumte sich,
scharf vom schwarzen immel abgehoben, eine langgestreckte
Woge empor, deren amm von ungeheuren Gischtmasseii
gekrönt, weiß schimmerte. Gleich einem ungeheuren Phan-
tom kam sie näh-er und näher gerollt, mit unheimlicher Ge-
schwindigkeit unD absoluter Lautlosigkeit. Ein weißer Fleck
entstand an ihrem Urspriinge in der Wolkenwand. Es
war das berüchtigte Sturmloch, das untriigliche Zeichen
eines schweren Orka::s. Das wußte ich auch. Das Schiff
schien die nah-ende Gefahr zu ahnen, denn es stampste und
schlingerte unheimlich zu meinen Füßen. Die Matrosen
verließen mich.

Gleich nach dem ersten Anprall des Sturmes ließ der
Kapitän das Schiff in den Wind gehen, so daß sich die
Stiirzseen am Biig brechen konnten, wodurch es imstande
war, die überbrechenden Seen besser zu parieren und
gleichzeitig eine ruhigere Lage behielt.

Und dann war sie da, die Woge, in ihrem Geleite aber
auch der Sturm. Ein ungeheurer Wasserschwall iiberfliitete
das Schiff, das sich vollkommen aus die Seite legte und
einen Augenblick lang unizukippen fchien. Doch gleich dar-
aus richtete es sich wieder auf unD mit einem« entsetzlichen
Geheul, gleich ein-er Million losgelassener Teufel, pfiff
der Wind im Gestänge. Ein ungeheures Bersten uni-
Krachen vermischte sich mit den Stimmen der entfesselteii
Elemente zu einem beispiellosen Getöse, das jedes andere
Geräusch iibertönte. Nachtschwarz wurde der Himmel. Man
konnte buchstäblich die Hand nicht vor den Augen sehen.

Der erste Anprall hatte mich von meinem Sitz, einer
festgeschraubten Bank, herabgesch-leudert. Die beiden Stühle,
das einzige Bewegliche, das sich im Raume befand, kollerten
mit mir, zu einem wüsten Knäuel geballt, am Boden um-
ler. Die massive Scheibe des Bullauges klirrte in tausend
kümmern herab und ließ ganze Fluten herein, die mich

tm Nu bis auf Die Haut durchnäß en. Mühsam und arg
zerschunden raffte ich mich auf, konnte es aber nicht lasgem
zur lute zurückzukehren, um den Aufruhr, der da drau en
l·errchte, näher zu betrachten. Ganze Berge salziger

as ermengen, die das empiirte Meer über das Deck fegte,
schlugen gegen das Deckhaus, das in allen Fugen trachte.
Kaum konnte ich mich auf den Beinen halten. Immer
wieder wurde iszs hinweggeschleudert, während die Bord-
Leiten unter Der ucht Der Stöße erbebten. Ich hielt mich,
a ich Die Natur solcher Stürme nicht kannte und auch

nicht wußte, wie widerstandsfähig ein modern gebaiites

Schiff eigentlich ist, für verloren. Zu sehen war nichts
außer Wasser und greifbarer Dunkelheit. Das Schiff aber
tanzte, wie ich aus den Bewegungen entnehmen konnte, un-
unterbrochen auf und ab, rollte und schlingerte in nie da-
ewesener Weise. Man spürte förmlich das angestrengte

Slrbeiten der Maschinen. · -
Die tropischen Unwetter haben das eine Gute, daß

sie ziimeist ebenso schnell ein Ende nehmen, wie sie be-
gonnen haben. Es verging nun zwar eine lange Zeit-,
während ich für mein Leben keinen Pfifferling gab und
mein Zustand auch anderweitig kein besonders behaglich-er
war, denn alle Anzeichen einer beginnenden Seekrankleit
stellten sich ein; aber schließlich nah-m das Geheul und e-
töse da Draußen, das Rollen und Stampfen im Schiffs-
innern doch ein Ende. Zur selben eit öffneten sich die
Schleusen des Himmels, Wassermas en herabsch-leudernd,
die mehr einem See als einem-Regen glichen. Doch be-
ruhigte sich jetzt die hochgehende See.

So plötzlich wie er gekommen, verzog sich auch der
Sturm. « ·

Noch war ich halb tot vom Schütteln und Geschleudserts
werden, als Toteiistille eintrat, das Getöse aufhörte unD‘
Der Wind nachließ.

Und dann ließ auch der Regen nach. Na dem ich mich
einigermaßen erholt hatte, trat ich an die uke und sah
eine zwar stark schäumende, tintenfchwarze, noch immer auf-
geregte Flut, die uns jedoch nichts mehr anzuhaben ver-
mochte. arüber strahlte der schnell aufgeheiterte, prächtige
SternenhimmeL n der Ferne aber verschwand mit rasen-
der Eil-e die Wol enwand, die uns noch kurz vorher mit

. ihrem Wasserschwalle überschüttet hatte. Ein Blick auf Die
nach meinem letzten Verluste neu angeschafste Uhr zeigte
mir, ich wollte es erst gar nicht glauben, daß es schon
zehn Uhr sei. Alles war vorüberl

Bald darauf erschienen die Matrosen, welche mir den
Platz in der Kabine angewiesen hatten und forderten das
Trinkgeld, sdas ich ihnen auch reichlich genug spendete.

»Na, hatten wir nicht recht?" fragte Der eine, Der in
feinem Oelzeug mehr einem nassen Teufel als einem
Menschen glich. »Sie sind offenbar seekrank geworben. Das
geht aber bei derartigen Ereignis en nicht. anders. Ich
rate hnen, sich schleunigst in die oje zu verfügen, denn
da S e kein Oelzeug anhatten, dürften Sie ziemlich naß
fein. Das kann eine hübsche Erkältung geben!”

ch erkannte selbst, wie recht er hatte und befolgte da-
her einen Rat.

Als ich mich an Deck begab und den Weg nach meiner
Kabine antrat, sah ich erst, welche Verheerungen der Sturm
angerichtet hatte. Alles, was nicht niet- unD nagelsest
gewesen, lag zertrümmert und in Stücken umher. Ganze
Teile, die weggerissen worden, hemmten meinen Fuß. Von
der Kommandobriicke her näherte sich mir der Kapitän, der
sich eben ablösen ließ.

»Wie sehen Sie denn aus?« fragte er, indem er sich
lei einem gebadeten Pudel schüttelte, so daß mir das

as er ins Gesicht spritzt-. »Sie haben wohl meinen
Wunsch so Hut befolgt, daß wir morgen einen kranken
Doktor an ord haben werben?" - . .. s ·a I·—.I

zusprechen. Das hätte wohl auch morgen
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Ich entschuldigte mich- mit der Neugier, die mir keine
Ruhe gelassen habe.

»Gut, gut," meinte er, »das schadet weiter nichts, ist
ja Ihre Sache. Aber glauben Sie mir, wir haben heute
sehr viel Glück gehabt. So etwas habe ich nicht erwartet,
sonst hätte ich mir die Abfahrt doch vergehen lassen. Wir
sind mit knapper Not am Sturmzentriiin v-orb-eigeglitten.
Menschenleben sind glücklicherweise keine zu beilagen, auch
haben wir sonst nur wenigen und leicht ersetzbaren Scha-
den erlitten. Ia, ja, die Loreleh ist schon was wert.“ «

« ch empfahl mich und suchte meine Kabine auf, wo
dank der getroffenen Vorkehrungen von den Nachwirkun-
gen des Sturmes nichts zu merken war. Hier überzog ich
mich in aller Eile unD war eben im Begriffe in die Koje zu
schlüpfen, als es an meine Tür klopfte. Ich forderte zum
Eintreten auf.

Es wer der Carl von Hiintington, der mich zu meiner
Verwunderung so spät mit seinem Besuch-e beehrte. Er
sah merkwürdig blaß und angegriffen aus, was ich zu-
nächst dem eben überstandenen Sturme zuschrieb, der ja
auch mich in eine nichts weniger als angenehme Ver-
fafsiiiig gebracht hatte. Ich bot ihm einen Stuhl an.

»Verzeihen Sie, wenn ich Sie um diese Zeit noch störe.
Aber man hat mir erzählt, welch anerkennenswerte Rolle
Sie in den Erlebnissen meines zukünftigen Schwieger-
iäakers und meiner Braut gespielt haben. Ich danke Ihnen
a)er.«
I nickte, konnte mir aber nicht denken, daß er bloß

deshal zu mir gekommen sei, um mir seinen Dank aus-
eit gehabt.

»Deshalb habe ich Sie allerdings ni t aufgefucht,"
gihr er gleich darauf fort. »Sehen Sie mich einmal an.

l'auben Sie nicht, daß ich krank bin? Ich fürchte, ich
leide an Sinnesverwirrung.«

Ich dachte an das Resultat der heutigen Untersuchung
und mußte lachen. »Was glauben Sie?« fragte ich ihn.
»Sie sind kerngesund. Wahrschseinlich hat Sie das Wetter
so Derangiert.’ _

»Das ist es nicht," meinte er abtnehrenD, „ich habe bei
Sr. Maiestät Marine gedient und bin daher vollkommen
seesest. Das werden Sie mir sicher glauben, wenn ich
Ihnen sage, daß ich solcher Stürme schon einige mitge-
macht habe."

»Dann ist es allerdings etwas anderes. Aber darf
ich Sie bitten, mir mitzuteilen, woran Sie eigentlich
leiden? Damit ich mir nämlich ein Bild machen kann.
Ich denke, es muß etwas Außergewöhnlichies fein, sonsti
wären Sie um diese Zeit bestimmt nicht zu mir gekommen.«

»Stimmt! Denken Sie nur, was sich ereignet hat.
gelftfftanf; Last Ich glaube, daß mich meine erregte Phantasie
gea a ."

,,Also, es war während des Sturmes, als Mac Neil,
mein Diener, hereintorkelte, bei dem Wetter war das nicht
anders möglich, unD mir tnitteilte, daß es unter seiner
Kabine spuke. Ich gab nicht viel darauf, denn die Schotten
sind alle abergläiibisch. Er aber versicherte mir allen
Ernstes, er habe unter Dem Boden seiner Kabine ein merk-
würdiges Stöhnen vernommen, das »in regelmäßig-en Pausen
zu hören wäre und nicht verschwinden trolle. Er war
ganz grau im Gesicht. Ich war der Ansicht, daß dies
vielleicht die Ratten seien, die das Unwetter mit dem im
unteren Raume steigenden Wasser zu ersäufen drohe. Er
aber blieb fest bei seiner Behauptung, so daß ich mich
schließlich entschloß, selbst nachsehen zu gehen. Sie müssen
nämlich wissen, daß so ein Schotte, wenn er einmal von
der Anwesenheit überirdischer Wesen überzeugt ist, si
durch nichts in seinem Wohnorte festhalten läßt. Demna
plante ich, die harmlose Ursache des gespenstischsen Stöh-
nens aufzuklären. Ich ging also mit ihm nach unten, da
er doch unter meiner Wohnung sein Logis hatte. Er
hatte recht, vollkommen recht. Trotz des heftigen Un-
wetters, das man im inneren Schiffe allerdings nicht so
empfindet und hört wie oben, vernahm ich deutlich genug
zu Füßen der Kabine das Stöhnen einer menschlichen
Stimme. Schütteln Sie nicht den Kopf, ich habe den
Krieg mitgemacht und weiß genau das Stöhnen einesi
Menschen von dem eines Tieres oder eines anderen Lebe-
wesen zü unterfcheiDen. Es war ganz bestimmt das Stöh-
nen eines Menschen unD ich erkannte sogar von wem es:
herrührte. Was denken Sie wohls?«

Er wurde ganz bleich und neigte sich zu mir.
»Es war die Stimme — Alicesi«
Mir rann ein kalter Schauer über den Rücken. Dann

versuchte sich zu lächeln. »Ganz unmöglich," sagte ichl
»Sie ijfinD das Opfer einer Sinnestäuschuncg«

» icht wahr?” gab er erleichtert zurü . »Ich glaube
selbst auch. Aber der Diener. Er vernahm es auch unid
blieb nicht meh. in Der Kabine.«· »

Ich schüttelte den Kopf:
»Dann leidet er an derselben Einbild·ung.«
»Ich ging jetzt, nachdem der Sturm vorü er war, noch

einmal allein hinüber unD vernahm es nochmals. Es ists
fast nicht zu verkennen. Sie begreifen also, daß ich Sie
nicht umsonst aufsuchte. Ich weiß nicht, was ich mir denken
soll. Wollen Sie nicht mitkommen und selbst hören, Damit
mich_Die Zweifel verlassen. Das areift mir die Nerven an.«

iFortsetzung folgt.)

An unsere Postbezieher.

 

 

Bestellen Sie sofort
Das ,,Hund5·selder Stadtblatt« bei ihrem
‘Briefträger oder der zuständigenPostanstalt,
denn nach dem 25. erhebt Die Post eine
Extragebühr von 20, Pfennig.
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Jm Kampfe mit dem Menschen muß das Klavier
immer unterliegen. Ein Marterinstrument nennt man es,
aber es« martert doch nur deshalb, weil es selbst gemartert
wird. Da setzt sich so ein Mensch hin. verübt einen An-
schlag auf die wehrlosen Tasten, haut drauf los, wenn-
auch meist daneben, und das arme Klavier ist zum Still-
halten verdammt nnd kann seinen großen Schmerz nur
durch herzzerbrecheiide Winimerlaiite kundtun. Warum

/ \
gibt es eigentlich noch keinen Klavierschutzverein? Jn Ber-
lin hat dieser Tage ein Mann 72 Stunden und 20 Minu-
ten hintereinander Klavier gepaukt, ohne den Verstand zu
verlieren. Wahrscheinlich hat ihn aber das Klavier ver-
loreni Man stelle sich das einmal vor: drei Tage und drei
Nächte und noch 20 Minuten drüber Faustkampf mit einem
Objekt, das nicht gleichfalls zum Schlage ausholen kannl
Und daneben selbstverständlich ein Tonfilmapparat, der
die ungleiche Mensur für die Ewigkeit festhalten muß.
Wobei nur zu hoffen ist, daß dann im Kino der rasende
Klavierspieler nicht gleichfalls 72 Stunden tollwütet. Nun
sagen Sie mal, meine Lieben, finden Sie es, wenn Sie
sowas hören, nicht durchaus richtig, daß man die Klaviere
zu Brennholz zerkleinert, um sie den Pranken der los-
gelassenen Menschheit zu entziehen? Jn England drüben
haben sie es gemacht: nicht weniger als 300 Klaviere,
Pianinos und Flügel haben sie in Stücke geschlagen und
dem Feuertode preisgegeben. Friede ihrer Aschek Mit
den englischen Drahtkomiiioden, die vom Leben zum Tode
befördert wurden, verhielt es sich so, daß sie zum größten
Teil bereits von Holzwürmern angefressen waren. Man
könnte meinen, daß die Holzwürnier die Klaviere zum
Fressen gern gehabt hätten, aber es ist eher anzunehmen,
daß die Würmer sich gesagt haben: ,,Kinder, das ist ja
nicht mehr auszuhalten mit dieser ewigen Musikhämmereil
Wenn die verrückten Säugetiere die Hammerwerke nicht
bald wegschaffen, müssen wir von der Unterabteilung
Wurm der Zoologie es machen. Ran an die Klavierel
Dur und Moll und sämtliche Tonarten werden gefreffenl“
. . . Wurmfortsatz folgt. »

Jch muß nämlich jetzt rasch erst mal eine andere
zoologische Geschichte erzählen. Es handelt sich hierbei
_um eine Hose und um ein paar hundert Ameisen, wovon
jedoch nur die Ameisen als zoologisch zu bewerten sind,
während die Hofe in die Textilbranche und somit in die
Botanik gehört. Was nun die Ameisen betrifft, so saßen
Isie in der Hose, und was diese Hose betrifft, so saß sie
auf den Pedalen eines englischen Ministers, und die Amei-
sen hatten sich in besagte Hofe gesetzt, als der Minister sich
auf einer schönen Wiese ins Gras gelegt hatte, um ein
»Mittagsschläfchen zu halten. Kann man sich etwas Rühren-
deres und dellischeres vorstellen als einen auf einer blu-
»niigen Wiese schlummernden leibhaftigen Minister mit
oder ohne Porteseuilles Also der Minister lag als holder
Schläfer auf der Wiese, und die Ameisen krochen ihm
imittlerweile in die Hose, die man in England „shocking“
inennt, weil sie unaussprechlich ist, und als der Minister «
dann in einem Eisenbahnabteil saß, um nach Haus zu
fahren und wieder ein bißchen zu regieren, sagte die Amei-
sen, die bekanntlichsehr gebildete und intelligente Tiere
sind, beiseite: »Hier vollenden wir’sl Die Gelegenheit ist
günstigl« Worauf der Minister sich zu kratzen begann,
weil es ihm juekte. Aber da es mit dem Kratzen allein nicht
getan war, und da er sich außerdem allein im Abteil be-
.sand, zog er einfach die Hose aus, um nach dem Rechten
zu sehen. Und während er nach dein Rechten sah, flog die
Hose samt den Ameisen, die noch drin saßen, einfach zum
Fenster hinaus, und der Minister mußte sich wohl oder
übel einem Schaffner enthüllen und ihn bitten, auf der
nächsten Station nach London zu drahten und eine Ersatz-
hose ·anzufordern, da er, der Minister, nach seiner An-
kunft-doch nicht gut ohne Hosen regieren könne. Und da
xder Schaffner glaubte, daß er es mit einem etwas über-
gefahrenen Herrn zu tun, drahtete er zwar nach London,
aber ein bißchen anders, als es der Minister gewünscht
hatte, und so wäre der Minister bei seiner Ankunft in der
Heimat beinahe eingesperrt worden, wenn er nicht noch
im letzten kritischen Augenblicke hätte beweisen können,
·daß·er auch in Unterhosen ein Minister sei, wobei es ganz
gleichgültig ist,» ob es einer von den Liberalen oder von
den Konservativen oder von der Arbeiterpartei gewesen
ist — unter— Koalitionskaiiieraden ist das ganz egall

Nachdem ich Jhnen diesen Ameisenbären aufgebunsden
‚habe, habe ich Ihnen als dritte zoologische Merkwürdigkeit
nur noch die Geschichte von dein Vogel, den einer hatte,
mitzuteilen. Dieser Vogel war ein Hahn, und der ihn
lhatte, war ein Gastwirt, und es ist eine Sache, die sich
mitten im Herzen von Deutschland zugetragen hat. Dort-
selbst stand ein Gasthof — er steht noch —, und vor diesem

. Gasthof stand eine Limousine, was Sie nicht mit Limonade
verwechseln dürfen, da es sich nicht um etwas Trinkbares

' handelt, sondern um ein Auto. Die Besitzer dieses Autos
saßen vor dem Gasthof und tranken immer noch eins, wie

emacht haben, obwohl sie

 

eingehend von einem offenbar start interessierten ,,Jtaiie-
ner« besichtigt. Dieser Landsmann Mussolinis war zwar
zwei-beinig, aber er war trotzdem ke n Menschenskind,
sondern eines Hahnes Sohn und selbst Hahn. Als dieser
italienische Hahn nun in der spiegelblank lackierten Limou-
sine sein Ebenbild mit Hahnenkamm und Sporen erblickte,
wurde er, offenbar in der verdrehten Meinung, daß er
einen Rivalen vor sich habe — wer kennt die Abgrunde
einer Hahiienpsyche? ——, ivutwild und begann den Kontra-
hahii mit Schnabelhieben zu bearbeiten. Das dauerte so
lange, bis die beiden triiikfesten Germanen am Wirtshaus-
tisch aufmerksam wur-
den iind nun ihrerseits
»auf in den Kampf« . «
traten. Was zur Folge
hatte, daß der Hahn sich
unter Protest entfernte,
indem er sehr verächt-
lich ,,Kikerikii« fagte, (
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was in diesem Falle
bestimmt das in die
Hahnensprache übertra- j
gene Zitat aus Goethes *0»
,,Götz von Berlichiiigen«« .
war. Aber dann kam
erst noch das berühmte X « .. .
»dicke Ende«, indem still -
nämlich der Gastwirt —
25 ReichsmarkSchaden- - ‚/
ersatz zahlen mußte, .
weil der Hahnemann, der angefangen hatte, der spiegel-
blanken Limousine einen Schonheitsfehler versetzt zu
haben bezichtigt wurde. Jn die Bratpfanne mit ihml
Kikeriki!

Für die Wahrheit des Obigen verbürgt sich mit den

der Zeit entsprechenden Einschränkungen Jhr J o k u s.

      
Der Stier als Jieittier.

Verlängerung und Steigerung der Leistungsfähigkeit.

Die ungarische Landwirtschaftsschule in Pripa hat
lange Jahre hindurch Untersuchungen und Versuche an-
gestellt, ob sich durch Bewegung und Arbeit die Leistungs-
fähigkeit der Stiere als Vatertiere steigern und ver-
längern ließe. Sie hielt es für unrentabel, daß die Tiere,
sobald sie ins fünfte Lebensjahr tarnen, meist verfetteten
und bald zur Zucht wenig geeignet wurden, sondern zum
Schlächter geführt werden mußten. Auch der gewohnliche
Weideaiislauf steigerte die Leistungsfähigkeit und -dauer
nicht in dem erwünschten Maße. Bei den Wildrassen des
Rindes stellt sich gerade vom vierten Lebensjahre die beste
Vererbung der Stiere ein, dein Alter, bei dem bei der
Stallhaltung die Tiere meist verkauft und durch teure neue
ersetzt werden müssen.

Nach den Angaben der Schule hat ihre Arbeit den .
schönsten Erfolg gehabt: Die Versuche.freilich, den Stier
als regelrechtes Arbeitstier zu verwendene
haben nicht zum Ziele geführt. Es ist zunächst einmal bei
der angeborenen Wildheit des Farren sehr schwer, ihn zu

. einer ruhigen nnd korrekten Arbeit zu erziehen; gelingt es
aber, so verausgabt er bei der Arbeit seine Kräfte derart,
daß er träge und müde wird, also ähnlich dem·Stiere, der
ohne Bewegung im Stalle steht und vor Faulheit und Fett-
ansatz träge ist. » »

Als bestes Mittel zum Ziele nennt die Schule die Ver-
wendung des Stieres als R e ittie r. Freilich muß man
schon in fr ü h est e r J u g e n d mit dem Einreiten des
Tieres beginnen, damit es sich an diese Funktionen ge-
wähnt. Es ist ratsam, die jungen Tiere zunächst im Stalle
an der Kette zu satteln. Das Satteln geschieht genau wie
beim Reitpferd, lediglich tritt an die Stelle der Trense der
Nasenring. Der Stier folgt bald, durch die ynterstutzung
des Nasenringes gewöhnt, jedem Drucke wie ein Reitpferd.
Es ist ratsam, die Ausritte täglich zu wiederholen und bis

zu einer bestimmten, nicht allzu starken Ermudung des
Tieres auszudehnen. . . »

Auf diese Art und Weise, so heißt es in den Berichtem
erreicht man eine große und langjährige Elaftizitat der

· Stiere und eine Hebung und Verlängerung der Vater-
eigenschaften. Bis zu seinem neunten Lebensjahre und
darüber hinaus bleibt das Tier zur Deckleistung durchaus
geeignet. Die Vererbung der Eigenschaften des Vaters ist
gerade in der Zeit nach dem vierten Lebensjahre am heften.
Und in dieser Beziehung hat man gerade mit der Milch-
leistung der Mutter des Vatertieres die besten Erfahrun-
gen gemacht. -

Jiah uni- Fern
O Schüsse auf einen-staatlichen Schlichter. Jn Wuppertal

wurde in der Nacht die Wohnung des Beigeordneten Dr.
Bragard von bisher unbekannten Tätern scharf beschossen.
Der Beigeordnete, der zugleich staatlicher Schlichter ist
und als solcher auch bei dem Schiedsspruch im Ruhrkohlen-
bergbau mitgewirkt hat, war gerade nach Hause gekommen
und hatte in seiner Wohnung Licht gemacht, als plötzlich
von der Straße her durch das Fenster 12—15 Schüsse ab-
gegeben wurden. Dr. Bragard wurde nicht getroffen.

ach den bisherigen Feststellungen der Polizei sind die
Schüsse aus zwei verschiedenen Pistolen abgegeben worden.

O Bahnbeamte als Eiseiibahnräuber. Der am 7. Oktober
auf einem Personenzug der Strecke Ratibor—-Leobschütz
aiisgeführte Raubüberfall, bei dem die Täter etwa 700
Mark aus dem Gepäckwagen erbeuteten, scheint eine un-
erwartete Aufklärun zu finden. Während man zunächst
annahm, daß der aub von Burschen, die im letzten

· Wagen des Zu es eine Schlägerei veranstalteten und den
Zug durch Zie en der Notbremse zum Halten brachten,
ausgeführt worden sei, sind jetzt zwei Bahnbeamte aus
Leobschütz in den dringenden Verdacht der Täterschaftge-
kommen. Einer der Beamten ist verhaftet worden. Die
Beiden Beamten hatten den angeblich überfallenen Zug
eg e tet.
O Eiiibrecher im c‚frinangamt. Jn Essen drangen Geld-

schrankknaeker in das Finanzanit Essen-Ost ein. Sie
öffneten mit Nachschlüsseln die Haustür und eine Ver-
bindungstür zum Kassenraum und erbrachen das Sicher-
heitsschloß an der mit Blech beschlagenen Holztür des
Tresorraumes. Jn dem Tresorraum befinden sich zwei
roße eiserne Geldschränke, auf die es die Täter abgesehen

gatten. Mit Schweißbrennern schnitten sie die Schlösser

Bund fürs Leben. _ «

G Die erste Trauung in Vatikanstadt In der puritani-
schen Pfarrkirche fand die erste Trauung zweier Staats-
angehöriger der Vatikanstadt statt: die Tochter eines der
papstlichen Hausdiener schloß mit einem Beamten den

O Schwerer Herbstnebel in London. London wurde
von einem schweren Herbstnebel heimgesucht. Die Schiff-
fahrt lag vollkommen still; der Omnibusverkehr konnte
nur dadurch aiisrechterhalten werden, daß die Schaffner
vor ihren Wagen hergingen und ihnen Schritt für Schritt
den..Weg wiesen. Verspätungen von mehreren Stunden
waren bei der Eisenbahn und der Untergrundbahn an der
Tagesordnung. Auch für eine Erwerbslosenkundgebung
erwies sich der Nebel als hinderlich, da der Demonstra-
tionszug seinen Weg verlor unsd stundenlang in dem
Straßengewirr umherirrte. ,
O Folgenschwerer Flugzeugabsturz. Bei einem Flug-

zeugabsturz in der Nähe von Newyork wurde der ehe-
malige österreichische Kriegsflieger Edgar Pelzeder zu-
sammen mit zwei Knaben getötet. ·-

!
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Borsaiisig keine Aussicht auf Besserung. .
Der amerikanische Handelsattache über die deutsche s

Wirtschaftslage. "
Der jüngste Bericht des amerikanischen Handels-

attaches in Berlin, H. Lawrenee Groves, über die Wirt-
schaftsverhältnisse in Deutschland ist weit pess imifti-
f cher gehalten, als der Bericht der Vormonats.

Die englische Währungskrise habe den deutschen Han-
del auf allen Märkten u n g ü nst i g beeinflußt. Die Kre-
dtteinschrumpfung habe zu einer ständigen Verminderung
des Betriebskapitals geführt. Groves sieht vorläufig

. keinerlei Aussicht für eine Besserung, um
so mehr, als die politische Lage noch völlig ungeklärt sei.

« Programm der fchlesisrhen Zender
Breslau Welle 325 Gleiiviß Welle 253,4
EI» . vom 18. bis 24. Oktober 193l « n
l" Gleichbleibendes Werktagsprogramm 630 Weilen, Funk-
gnmnaftii; 6.45-8.30 Frühkonzert aus Schallplatten; 11.15
und 13.35 3eit, Wetter, Wasserstand, Börse, Presse; 11.35..
erftes Schallplattenkonzert; 12.10 Wetter; 12.55 Seitaeichen;
13.10 und 13.50 zweites Schallplattenkonzert; 14.50 Werbe-
dienst auf Schallplatten; 15.10 Landwirtschastlicher Preis-
bericht, Börse, Presse.

Mittwoch, den 21. Oktober

Programm des Zwischensenders Gleiin
15.20 Biislaiu Jugendstunde
16.00 Karl Fleischer: Bienenvater Dr. Dziergon
16.20 Unterhaltungsmusik der Kapelle Konti Kroll
17.10 Karl Sczodrok: Der Oberschlesier im Oktober

- 17.30 Wir stellen vor: Max Jarczyk
18.00 Junglehrer haben das Wort -
18.20 Wetter — Musik auf Schallplatten
18.40 Wetter — Bom Oberschlesischen Landestheater
18.55 Wir wollen helfen!
19.00 Grenzland Oberschlesien: Spezialindustrien
19.20 Heiteres Quodlibet (Oberschtesisches Funkaiiartetti .
20.00 Dr. E. Laslowsti: (Epochen der oberschlesischeii Geschichte
20.30 Berlin: »Nichard III.“ .
22.00 Zeit, Wetter, Presse, Sport, Programmänderungen
22.30 Funkrechtlicher Briefkasten J
22.45 Berlin: Tanzmusik der Kapelle Otto Kermbach ;

Donnerstag, den 22. Oktober · i.
9.00 Gemeinschaftsprogramm der deutschen Schulfunksender
12.10 F. Guenther: Der berufliche Werdegang des Gärtners
15.20 Kindersuni: Wir und die Tiere
15.45 Das Buch des Tages: Aus der Geschichte des deutschen

Ostlandes .
16.00 Wiener Musik (Funkkapelle) ·
17.15 Landwirtschaftlicher Preisbericht — Das wird Sie inter-

essieren! - « ‑
17.35 Gustav Nenner zum Gedächtnis «
18.05 Edmund Glaeser: Das Archiv der Stadt (Slogan
18.30 Heinrich IV. Gin Vertreter dersihlesischen Piasten
18.55 Wetter — Das Verfahren in der Unfallversicherung
19.25 Wetter «
19.30 Großer Konzerthaussaal, Wien: Funk-Kabarett II
21.00 Breslau: Abendberichte z
22.15 3eit, Wetter, Presse, Sport. Programmänderungen s
22.35 Herbstspaziergänge im Weichbild von Groß-Breslau .;.
22.45 Zupfmusik Ei

Freitag, den 23. Oktober ' " ',j

'10.10 Schulfun’t: Bericht über die neuesten Aiisgrabungen«iii«
Pompeii s-,

15.25 Kordula Seiffert: Frau, Weib, Dame '
15.50 Das Buch des Tages: Neue Romane
16.05 Lieder. Jrene Haller (Mezzosopran) «
16.30 Unterhaltungsmusik des Schwarz-Weiß-Orchesters «
17.10 Landwirtschaftlicher Preisbericht —- Selbstbildnisse I

heutiger Dichter «
17.45 G. Landsberg: Breslau 1418. Der blutige Arnulfi-Tag
18.10 Prof. Dr. F. Landsberger: Höhepunkte schlesischer Kunst-
18.30 Die schlesische Landsiedlung in alter und neuer Zeit
19.00 Stuttgart: Mit „Graf Zeppelin« in die Arktis
19.30 Wetter —- Die Doniosaken singen auf Schallplatten
19.55 Wetter
20.00 Verwirrung um Amalie. Hörspiel mit Musik
21.10 Aus der Philharmonie, Berlin: Konzert Dsdur für

Bioline und Orchester von Jgor Strawinsiy »—
21.35 Martin Darge: Blick in die Zeit
22 00 Zeit, Wetter. Presse, Sport, Programmänderungen
22.15 Zehn Minuten Arbeiter-Esperanto —
22.25 Kurt Mosler: Fußballmeisterschaft im Arbeitersport
22.45 Tanzmusik der Kapelle Janos Farkas
23.10 Die tönende Wochenschau im Hörbericht der Funkstunds

Sonnabend, den 24. Oktober
15.20 Die Filme der Woche
16.00 Das Buch des Tages: Aus dem Reich des Tieres
16.15 Unterhaltungskonzert der Funkkapelle
.l7.15 Die sozialpolitische Bedeutung der Tarifverträge
17.40 Dr. Willy Blumenthal: August von Platen
18.05 Rückblick auf bie Vorträge der Woche und Literatur
18.30 Wetter —- Abendmusik der Funikapelle «
19.30 Wetter — Das wird Sie interes ieren l —-
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das schon die alten Deutschen » · aus der S ranltür heraus und konnten so die Geld-
heftimmt noch keine Limousine atten. Während mm die _ ‘Lchränle mü elos öffnen. Sie entwendeten 910 Mark in
„beben Autler, die in Magdeburg beheimatet waren, immer - ak, für 100'000 Mark Börsenumsahtenermarken und
Weder in die Kanne ltteaen. wurde ihr Benainiahtievs Landessteinpekmarken iniWerte von 2 0000 Mark.

20.00 Volkstümliches Konzert der S lesisehen Philharnionie
21.00 Abendberichte . .;
22.00 s eit ,Wetter, Presse« S fort, Progriininiäiidetiinckgen
22.50 erlitt: Tanzniusik der apelle Batnabäsiiönss esti-  
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1,79 Millioiien Fehlbetrag.
Der Breslauer Stadtverordnetenversammlung ist der Haupt-

abschluß des Stadthaushalts für das Rechnungsjabr 1930 zuge-
angen. Er schließt mit einem Fehlbetrage von 1790 785 Mark,
er, ba leine anbere Deckungsmöglichkeit vorhanden ist, durch

kurzfristige Kredite gedeckt werden soll. Der Feblbetrag ist zum
Teil durch Mindereinnahme bei Elektrizitäts-, Gas- und Wasser-
werken nnd der Straßenbahn, zum Teil durch Mehraufwendungen
beim Wohlfahrtsamt, der Arbeitsloseniürsorge, ‑; Beteiligungen an
Einrichtungen für Kunst und Wissenschaft unb durch Steuerausi
fülle (2,20 Millionen) entstanden; der Gesamtausfall beträgt 7,78
Millionen Mark. Zum Teil konnten die Ausfälle durch strenge
Sparmaßnahmen, insbesondere bei der allgemeinen Verwaltung«
der Bauverivaltung, der Schulverwaltung unb den Krankenansta ‑
ten ausgeglichen . werden. An Erstattungen in der Wohlfahrts-
pflege hat ber Magistrat 12,9 Millionen Mark erhalten; ohne diese
Erstattungen hätte sich der Fehlbetrag auf über 15 Millionen
Mark belaufen. «

Falsche Hundertniarkscheine.
Von den im Umlauf befindlichen Reichsbanknoten über

100 Reichsmark mit dem Ausgabedatum vom 11. Oktober
1924 ift eine neue Fälschung festgestellt worden, die an
nachstehenden Merkmalen unfchwer zu erkennen ist:

Das Papier ist weichen Die Pflanzenfasern sind durch
ausgezeichnete Striche nachgeahmt. Bei dem innerhalb der
gemnsterten Blindprägung liegenden Kontrollstempel fehlt
über der kleinen fliigelartigen Verzierung der Punkt.
Die Vorderseite der Fälschung macht einen verschmutzien
(Einbruch Die Beschriftung ist durch überzeichnung mit
schwarzer Tusche verstärkt worden nnd deshalb auffällig
dunkler als die Unterschriften, der Stempel des Reichs-
bankdirektoriums und die Verzierun innerhalb der drei
ersten Textzeilen. Auf der Rückseite it die Beschriftung —-
uußer der völlig nnleserlichen Strafandrohung — fast
durchweg mit schwarzer Tasche überzeichnei. Die Reihen-
bezeichnung unb bie Notennnmmer zeigen schmalere Thpen,
teilweise durch Handzeichnnng verbessert. Vor Annahme
derartiger Nachbildungen wird gewarnt.

Bornnssichtliche Witterung.
Vorwiegend bewölkt mit zeitweiser Aiifheiterung, Nachtsröste,

ams Tage wärmer.
— (Einbrüche in Cawalleni Nachdem vor kurzem bei dem

leischerineister B. in Cawallen nnd am letzten Sonnabend bei dem
uhrwerksbesitzer D. an der Hundsfelder Straße am hellen Tage

mit größtem Raffinement eingebrochen worden ist, haben Diebe in
der Nacht von Sonntag zu Montag dem Kleiiitier-Stalle des
Arbeiters F. in Cawallen einen Besuch abgestattet. Sie unterzogen
den Bestand an Haustieren einer gründlichen Durchsicht und nahmen
eine Gans, 4 Enten und 15 ber besten Kaninchen mit. Der angesetzte
Polizeihund konnte zu keinem Ziele führen. Der Einbriich muß erst
in den frühen Morgenstunden erfolgt sein. Alle Anzeichen lassen
darauf schließen, daß hier Leute am Werk waren, die mit den Ge-
wohnheiten der Geschädigteii genau vertraut sind.

— Handball im Turnverein Sacran e. V. Am Sonn-
tag, den 18__. 10. flieg auf bem Platze des Vereins das fällige
Pflichtspiel der Meisterklasse von Sacraii gegen dieselbe des Turn-
vereins Pawelwitz. Es endete mit einem 9:2 (5:2) Siege für
Saerau. Obwohl das Spiel seine Anziehungskraft nicht verfehlte,
lonnte es» auf keine Weise befriedigen. Schuld mag der durch den
Re en naß gewordene Platz sein. Jedoch auch die Spieler zeigten
ni t ihre gewohnten Leistungen. Saeraujkonnte sich in der 1. Halb-
zeit nicht zurecht finden und spielte sehr ungenau. Pawelwitz kam
schnell in Schwung, legte ein scharfes Tempo vor und hielt sich
gegen den Gaiimeister sehr gut. Mit 5:2 für Saerau geht es in
die 2. albzeit. Pawelwitz fällt dem eigenen Tempo zum Opfer.
Beide annschaften beschränken sich mehr auf bie Verteidigung.
Jedoch gelang es Sacrau noch 4mal einzufenden und das End-
re ultat auf 9:2 zu schrauben. Nun zu den Mannschaften selbst.
Die Siegermannschaft spielte, wie schon erwähnt, sehr zerfahren unb
ungenau. Die beiden Außenstürmer versagten infolge Nicht-Platz-
halten, das lag aber viel an den Läufern, die das Spiel zu sehr
nach der Mitte verlegten unb sich so das System der Paivelwitzer
aufzwingen ließen. Die Verteidigun unb ber Torwart arbeiteten
in gewohnter Ruhe. «Pawelivitz besitzt in ihren Halbrechts- und
alblinkssStürinern zwei gute Spieler, die in Ballbehaiidlung und
chuß gute Sachen zeigten. Die Läusen wie schon gesagt, bevor-

zu ten zu sehr das Sinnen: (kurzmaschige) Spiel. Der linke Länfer fiel
au erbem unangenehm auf. Die Verteidigung spielte sehr hart und
hat nur allein die hohe Niederla e verschuldet, und zwar durch die
vielen unausbleiblichen Strafwü e. Jm Strafraum der Pawelwitzer
fah man mitunter wischenfälle, die nicht vorkommen dürfen. (Bitte
mehr turnerischer ameradschaftsgeist.) Allein im Stra aum der
Pawelwitzer wurden 18, während im Saerauer nur 7 trafwtirfe
vom Schiedsrichter gegeben wurden. Der Torwart von Pawelwitz
war sehr gut. Beide Maniischaftsführer müssen mehr für Ruhe in
der Mann 'chaft sorgen, das laute Zurufen stört Spieler und Gegner
und hinterläßt keinen guten Eindruck. Nächsten Sonntag steigt das
letzte Treffen der ersten Halbserie. Und zwar tagen sich um 3,15 Uhr
auf dein Platze des Vereins der Ganmeister aerau und der Ex-
Gaumeister ,,Jahn« Nanislau zum fälli en Pflichtspiel. Der Aus-
ang ist hier ganz ungewiß. Beide aniischaften lieferten sich

schon oft abwechselnd schöne siegreiche Kämpfe. Der Sieger hat
Aussichten auf den Gaumeistertitel des Schles.-Pos. Grenzgaues der
Spielreihe 1931/82. Beide Mannschaften zeigten sich bis jetzt den
übri en Gegnern überlegen und man darf auf ben Ausgang des
Tre ens gespannt sein. Nur der kann Sie er werden, der die
stärksten Nerven und größte Ausdauer hat. aerau wird sich ge-
waltig strecken müssen und mehr Leistungen zeigen als vergangenen
Sonntag. Kein Gegner ist zu unterschätzen, das muß immer Leit-
wort bleiben. Bereits um. 14,10 Uhr trefien sich die As-Mannfchaften
beider Vereine im Pflichtspiel. Es verspricht ein ausgezeichneter
kampfreicher Nachmittag zu werden, denn gerade gegen T. V.
,,Jahn« Namslau wurden die schönsten .unb intereffanteften Spiele
bisher gespielt.

—- Dentscher Abend. Der am ver angenen Sonnabend vom
Stahlhelm, Ortsgruppe Breslau-Hundsfel in Wasners Festsälen
veranstaltete Deutsche Abend, zu welchem auch die Qrtsgruppen der
umliegenden Ortschaften erschienen waren, hatte sich eines äußerst
regten Besuchs zu erfreuen. Der Kreisgruppenführer Henft be-
gr ’ßte die Anwesenden Gäste und Kameraden mit herzlichen Worten
und stellte unter anderem fest, daß die Mitägliederzahl der Orts-
grnppe Hundsfeld bedeutend gestiegen sei. ie Ansprache schloß
mit dem Wunsche, daß der Abend allen recht angenehme Stunden
brin en möge. —- Zierauf hielt Kamerad Rech enb er g, Breslau
die estansprache. r schilderte in beredten Worten die Not unseres
Volkes und deren—Ursache, wies auf neue Beschäftigniigsmöglichkeiten
aller Wirtschaftszweige Fu und richtete zum Schluß an die Er-
slezhienenen die Bitte, im erein mit dem Stahlhelm‘ am Ausbau des
aterlandes mitzuwirken, damit Deut chland wieder ein achtung-

Eebietendes Mitglied im Rate der ölker werbe. —- Der zweite
eil des Programms wurde mit einem Musikstück eingeleitet, worauf

der hierorts bekannte Vortragskünstler Gie el, Breslau eine Reihe
humoristischer Vorträge zum esten ab, mit denen er lebhaften
Beifall erntete. Alsdann kam die la tige Passe ,,Bubenstreiche«
zur Ausführung. eine „Siafernenhdbliite“, bie durch ihren derben

 

 

 

 

 

eisschte en in ahmen rogramms ein efü t. Ein
angehen in: die Gäste beschloß den Abend. g g

Humor ungemein Tini Zeichen reizttgz Ferner waren Verlosnng und «
en  

. Aus Breslau
s Mit dem eigenen Revolver schwer verletzt

Bei dem Gastwirt Robert J. in Breslau-Rosen-
thalertönte nachts die Alarmglocke. Der Wirt begab sich,
mit" einem Trommelrevolver bewaffnet, in die Gasträuine.
Plötzlich fiel ein Schuß. Die (Ehefrau fand den Gastwirt in
der Kuche schwerverletzt auf. Der Leibeigerufene Ober-land-
Lager stellte fest, daß der Gastwirt eim Betreten der Küche
uber ein Lattengerüst, das auf dem Fußboden lag, geftolpert
unb hingesturzt war. Hierbei hatte sich der Schuß gelöst.
Der Schweroerletzte wurde ins Krankenhaus geschafft.

Eine eingehende Durchsuchung des Hauses ergab keinerlei
Spuren eines Einbruchs, vielmehr ist anzunehmen, daß die
Alarmglocke durch Erschütterung oder aus einer anderen Ur-
sache ausgelöst worden war.

—- Gr«oß«.es Schadenfeuer. Jn der Nacht zu
Montag eriet in Drachenbrunn eine große Scheune mit
ungedros enen Weizen- und Hafervorräten sowie der an
die Scheune angebaute Pferdestall und Geräteschuppen auf
bisher ungeklärte Weise in Brand. Bei Ankunft der Feuer-
wehr brannten die Gebäude bereits in voller Ausdehnung.
Das Löschwasser mußte aus einem etwa 500 Meter entfernt
gelegenen Teiche entnommen werden. Das Vieh konnte in
Sicherheit gebracht werden. Von den Gebäuden war nichts
mehr zu retten.

—- Tödlicher Unglücksfall. Beim Rübenaufladen
wurde der 76jährige Landwirt Karl Garisch in Bo-
genau« versehentlich mit einer Rübengabel am Kopf ver-
letzt. Die Verletzung erschien zunächst unbedenklich. Der Ver-
letzte suchte ohne jede Hilfe feine Wohnung auf. Erst am
nächsten Tage wurde ein Art zu Rate gezogen, der dies
sofortige Ueberführung des Verletzten nach der Universitäts-
klinik in Breslau anordnete. Dort wurde eine Verletzung
des Schädels unb ber linken Augenhöhle festgestellt, an deren
Folgen Garisch noch am gleichen Abend verstarb.
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ilt ein wicht« es Glied der Wirtschafts-—

maschine. durch unnötige Abbildungen

der Spargelder Iihwüclit Zins die Wirt-

schaft und schadet Euch dadurch I’elbl’r.

Dein Geld ifi garantiert sicher bei der

Stidiisthen Sparkasse zu Breslau

(Eröffnung der ,,Deutschen Woche«.
Die ,,Deutsche Woche« wurde am Sonntag durch eine Feier in

der Aula der Universität in Breslau eröffnet. Jn feiner Begrüßnngs-
ansprache erklärte der Präsident der Landwirtsschaftskammer Nieder-
schlesien, Amtsrat von Bernnth, es müsse darin Wandel geschaffen
werden, daß Auslandswareii gegenüber den Jnlandswaren bevor-
gugt werden. Darauf ergriff Universitätsprofesfor Dr. Paul Ehren-
erg das Wort zu einem Vortrag über das Thema »Unsere heutigen

Aufgaben«. Jeder Deutsche, so führte er aus, müsse sich bei jedem
Kan bewußt sein, daß das Geld, das er doch in unserem Vaterlande
empfangen habe, auch wieder in Deutschland und für deutsche Arbeit
ausgegeben werden soll, und nicht mehr in dem bisherigen Maße
über die Grenzen wandern darf. Nicht aus irgendwelcher Feind-
schaft gegenüber anderen Ländern und Völkern werde die ,,Deutsche
Woche-« veranstaltet, sondern nur, weil wir als eine der ärmsten
unb notleidensten Nationen in Europa nnd weit darüber hinaus
wirllich daran gehen müssen, in unserer Hand liegende Hilfsmittel
gegen Arbeitslosigkeit und Wirtschaftsniedergang, Währungsgefahr
unb Verelendung auszunutzen. Es ist erschütternd, so erklärte der
Redner, wenn man sich vergegenwärtigt, daß zum Beispiel über
vier Milliarden Mark für landwirtschaftliche Erzeugnisse ins Aus-
lanb wanderten, von denen etwa die Hälfte auch in Deutschland
hätten erzeugt werden können. Mit zwei Milliarden Mark hätten
eine Million deutsche Arbeiter ein ganzes Jahr entlohnt werben
können, Eine ganz besondere Aufgabe haben hier die Hausfranen.
Durch planmäßige Bevorzugung heimischer Erzeugnis e können sie
sehr viel für die Gesunduiig des »Vaterlandes, für die erminderung
der Arbeitslosigkeit unb die Festigung unserer Währung tun.

« Auto vom Zuge erfaßt
Zwei Schwer- und zwei Leichtverletzte

Am ungeschützten Bahnübergang in Mittel- Pe t ers-
waldan, Kreis Reichenbach, ereignete sich ein schwerer Zu-
sammenstoß zwischen der Eulengebirgsbahn und einem
aus Beutheii OS. kommenden, einem Herrn Fritz Ueschke
gehörigen viersitzigen HanomagsWagem Als der die Station
Mittel-Peterswaldau in Richtung Reichenbach um etwa zehn
Uhr vormittags verlassende Zug der Eiilengebirgsbahn sich
bem Bahnübergang an der Peterswaldauer Straße näherte,
bemerkte der Lokomotivführer ein von Richtung Reichenbach
mit einer Geschwindigkeit von 40 bis 50 Kilometer heran-
kommendes Auto. Der Führer des Wagens war anscheinend
nicht in der Lage, die Geschwindigkeit des Zuges richtig ab-
zuschätzen, und versuchte noch vor dem Zug den Bahnübergang
zu überqueren, bremfte bann aber im letzten Augenblick mit
aller Gewalt. Der Wagen blieb mitten auf der Strecke.
stehen, wurde von der Lokomotive erfaßt und mitgeschleift.
Da der Zug noch keine große Geschwindigkeit hatte konnte
er bald angehalten werden. Von den Jnsasseii hat eine
Dame einen Qberkieferbruch und der Führer erhebliche
Fleischwunden am Kopf erlitten. Ein zweiter Herr erlitt
Schnittwunden im Gesicht, eine Frau Qiietschwunden am
Fuß. Die beiden Schwerverletzten wurden nach Reichenbach
ins Krankenhaus geschafft.

  

  

(Einbruch in ein Pulveehans —- 200 Sprengkavsein gestohlen
pJn das Pulverhaus der Streiter Steinbrü e auf bem

Streitberg bei Striegau wurde nachts ein Enbruch ver-
übt. Den- Tätern fielen etwa 200 Sprengkapseln und eine
Menge - ündschinir in die Hände. Die Landiiigerei ist eifrig
mit-der uitiiiruna des Svrenaltoitdiebltalile beliliäitiat.s —

« a u f g e k l ä r t. Deut Reichsbahnfahndungsdienst

 

Qlierfiljleiien J «
Nanbmord im Kreise Oppeln

Jn der Gemeinde Raschau wurde in der Nacht zuni«
Sonntag der Kaufmann Bolik von zwei maskierten Män-
nern erschossen, die dann den Jnhalt der Ladenkasse raubten.
Die Täter flüchteten in einem Auto mit einer polizeilich
nicht gemeideten Rummer. Die Polizei und die Landjägerei
fahnden nach den Raubmördern. Jn einem Gehöft zwischen
Rafchau und Danietz wurden einige den Tälern ge-
hörende Gegenstände, u. a. eine braune Lederjacke, und die
leere Kasse aufgefunden.

Der Leichenfund bei Sonn-Lunis — Das Obduktionsergebnts

Bei der Obduktion der Leiche des Grubenarbeitersl
Rufin Spyrka aus Ostroppa, der im Walde bei
Luna-Lang tot aufgefunden wurde, stellte man drei
Einschüsse fest, deren Kanäle zunächst gleichmäßig wage-
recht unb bann etwas nach unten verlaufen. Der iödlichei
Schuß hat das Herz durchschlagen; Spyrka ist an innerer Verq
blutung gestorben. Der zweite Schuß hat die Luftröhre«
der dritte den Oberarm getroffen. Soweit sich bisher ben.
urteilen läßt, stammen alle drei Einschläge aus einer Jagd-
patrone mit sogenannten Rehposten. Die Ermittlungen
lsind noch nicht abgeschlossen. Die drei Personen, die unter:
ein Verdacht der Täterschaft festgenommen worden sinds

wurden dem Untersuchungsrichter vorgeführt, der Haftbefehl
erlassen hat. s

Vorübergehende Stillegung des letzten Hochofens ’.
» Die Vereinigte Oberschlesische Hüttenwerke AG. sieht

sich gezwungen, den letzten noch in Betrieb befindlichen Hoch-
ofeii auf der Julienhütte vorübergehend stillzulegen, da sich
bei allen Roheisensorteii große Vorräte angesammelt haben,
die erst wieder zum Teil geräumt werden müssen.

Kurzarbeit statt Stillegung ·-
Die Zementfabrik Groschowitz, Kreis Oppeln, hat

ihren Plan, den Betrieb am 31. Oktober stillzulegen, fallen
lassen und wird die 40-Stunden-Woche einführen, wodurch
die über 300 Mann starke Belegschaft vor Arbeitslosigkeit
bewahrt wird. Die Belegschaft hat sich mit der Verkürzung
der Arbeitszeit einverstanden erklärt. .

Kikuzburg Bahnhofseinbruch in Bankau
. it es u-

sammen mit der Qberlandjägerei gelungen, den arsbeitslofeni
Schmiedegesellen Richard P. des Einbruchs in das Stations-
gebaude in Bankau zu überführen. Ob noch weitere Täter in
Betracht kommen, muß· die weitere Untersuchung ergeben.

Groß-Strehlitz«. . Versuchter (Einbruch in ein
P o fta mt. Zwei Einbrecher versuchten nachts in das Postamt
Gog olin einzudringen. Durch das verursachte Geräusch
wurde der Poftmeister wach und gab mehrere Schüsse ab,
worauf die (Einbrecher flüchteten. ·; ,

   

 

Gerithklithes
Revision im Prozeß Slodczyk

Die Staatsanwaltschaft in Gleiwitz wird gegen das.
Urteil gegen den Schlosser Alois Slodczyk Revision
einlegen und, wenn die Revision durchgeht, wahrscheinlich auch
gegen Frau Slodczyk Anklage erheben. Slodczyksstandunter
dem Verdacht, seine Schwiegermutter getötet und in der
Scheune verbrannt zu haben. Er wurde aber nur wegen
Brandstiftung zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt. Slodczyk
hat ebenfalls gegen das Urteil Revision eingelegt.

 

wirksllfnfksnarliririiten
Breslauer Produktenbörse vom 19. Oktober 1931

· Getreide. Tendenz: Unregelmä i .
Weizen (schiesischer . Heitolitergewicht Bg

von 74,5 Kilo, urchschnittsqualz gesund und trocken . 218
von 78 Kilo, gut, ge und und trocken . . . . . 222
von 72 Kilo, troclen, für Müllerei wecke verwendbar . 208

Roggen (srl)lesischer). Hektolitergewi t
von 71,2 Kilo, Durchschnittsqual., gesund und trocken . 202
von 69« Kilo, trocken, für Müllereizwecke verwendbar . 198.

Hafer, mittlerer Art unb Güte . . . . . . . . . 142
Braugerste, feinste '. . . . . . . . . . . . . 185
Braugerste, gute . . . . . . . . . . . . . „ 175
Sommergerste, mittlerer Art und Güte . . . . . 162
Wintergerste, 63 bis 64 Kilo . . . . . . 160
andustriegerste, mittlerer Art und Güte . . . . 162

. Delfaaten. Tendenz: Teilweise etwas freunblicher.
Leinsamen, mittlerer Art und Güte 21, Senffamen, mittlerer
Art und Güte 28, Hanfsamen, mittlerer Art und Güte 26,
Blaumohn, mittlerer Art und Güte 44.

Kartoffeln. Bei geringem Angebot fester. Kartoffeln
zu Stützungszwecken bedingen höhere Preise. Speisekartoffeln,
gelbe 1·,50, rote 1,30, weiße 1,10, Fabrikkartoffeln ab Ver-
ladestation für das Prozent Stärke 0,05.

Mehl. Tendenz: Stetig. Weizenmehl (Type 700/0)
32,75, Roggenmehl (Type 700/0) 30,00, Auszugsmehl 38,75.

Wasserstandsnachrichten der Oder vom 19. Oktober 1931

Ratibvr 1,76, Kosel 0,96, Reißemündung, Unterpegel,
1,88, Brieg Mastenkran 2,86, Treschen 1,26, Ransern, Unter-
pegel, 3,14 Dyhernfurth 2,35, Steinau 2,23, Glogau (am
18. Oktobers 2,28, Tschichekzig (am 17.Ditober) 1,96 Meter.

 

Heute zportnnthrithten ,-
Sgdostdeutschland schlägt Westdeutschland 3:0 (3 >:0)l i

. as, was die Eingeweihten hofften, trat am Sonnta
bei dem DFB.-Pokal-Vorrundenspiel in Breslau zwischeä
Südostdeut chland und Westdeutschland ein. Der Westen kam
mit fünf nternationalen, aber einer Ersatzläuferrei e, unb“
wurbe vom Südosten höher als das Resultat von 3: besagt
eschlagen. Die esamte westdeutsche Läuferreihe war ein Ver-
ager, und auch ie Außen zeigten von ihrer »Jnternationali-
ät« nicht viel. Hätten unsere Stürmer nicht o überaus.

viel Pech mit ihren Schüssen gehabt, bann wäre ie Nieder-
lage noch weit öher ausgefallen. Soppich„ Hoyerswerdch
war der beste ann au em elbe. Er scho a le brei Tore
unhaltbar. Bei den estdeut en konnte sch Kuzorra,
da er von unserer Hintermann chat stark abgedeckt wurde
nicht ur Geltung bringen. De ildostdeutsche Manns-haft
war i reni Gegner jederzeit überlegen.
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Du hast getragen, bu hast geschafft
Bis Gott Dir nahm die Lebenskraft.

Heut verschied plötzlich und unerwartet meine innig
geliebte, herzensgute Gattin und Lebenskameradin, unsere
nimmermiide Muttel, Schwieger- u. Großmuttel, Schwester,
Schwägerin und Tante,

Frau Anna Sydow
geb. Grösch

im Alter von 56 Jahren.

8thomvlt:. Wilhcmstbal, den 20. Oktober 1931.
Zuckerfabrik

Jm tiefsten Schmerz-

Karl Sydow, Siedemcifter
nebst Kindern und Enkel.

Die Beerdigung findet Freitag, nachm. Zis- Uhr, von der
evangel. Kirche aus statt.

Bon Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen.
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Nichttun-Verpachtung
Forstrevier Sibyllenort.

Niederteich etwa 40 Lofe.
am Erlekretfcham L o ff e n e r T ei ch e einige
Lose. Beginn 2 Uhr an der Mittelteichschlenfe.
Verkauf nur gegen Barzahlung. ·

1 tr.18

l
1

Breslau X, Niedergasse 10. — Fernruf 44616. —

Zwangsversteigerung
Donnerstag, den 22. Ot-

tober 1931, um 14 Uhr,
werde ichinPawelwitz,
Bieterversammlg.Gasthaus,

1 Butter, 1 Schrank-
arammovhon. l Glas:
scroantr, z Schreibtische

geg. Barzahlung versteigern.

freute], Obergerichtsvollz.
Trebnitz.

staune-T-
littsitllsclliill

ltllllllsllilll
e. V.

Morgen, Donnerstag, den
22. cr.‚ Nachmittag 2 Uhr,

Löffel- und
Uebungsschießen.

Flliißl'lllüill'ßll
verkauft

Dom. Mancher-.

Futterriilien
verkauft

Lorenz, Hundsseld,
Görlitzerstr. l.

 

 

 

  
 

den 26. Oktober 193l
Beginn 8 Uhr

Montag,

Forstamt Oels.

Brennholz« billiger.
beste, trockene Ware.
kleingespalten frei Keller RM. 3,—

„ Kessels od. Hartholz
(grob sein«-) » .. » 2.80

„ gute starke Knörrner „ „ „ 2,60
Gebund Kleinholz (38

 

Anfang 4 U

ArvTMandolinerVerein
Ortsgruppe Breslau-Huudsfeld

Mitglied des Deutsch. Arb-Mandolinen-Bundes

Sonntag, den 25. Oktober 1931

in Saerau
Gasthaus „8 u r L in d e nr u h« (M. Schröter)

4. Stiftungs-Fest
verbunden mit

hr.

Musitvorträgen und Tanz.
Anfang 4 Uhr.

Eintritt incl. Tanz: Herren 80 Pf., Damen 60 Pf.
Hierzu ladet freundlichst ein

Das Komitee.
 

bis 40 cm Durchmesser) „ „ „ 0,65
Bei Abholung in ber Anstalt billiger.
Lieferung erfolgt von 'l, Zentner an.

Händler haben ermäßigte Preise.

Städtische Holzfpalteanstalt  Tanzkontroller
Tanzkarten

empfiehlt

RufluIi-Billjllnieleflunllälelll
Das Theater der Unterhaltung, Erholung und Belehrung.

Gasthaus Gnatzy.
 

Sonnabend, den 24. und Sonntag, den 25. Oktober 1931

abends 8 Uhr-

um
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Herzlicheg
Bedient!

Helle Strebe!
ungeteilte »

Heiterkeit !
‘2 ,- F 73 volleZStunden und

s· « « zwar mit den Köni-
gen des Humors

" M ll. Pfliflßiilill
in ihrem neuesten u.
größten Lacherfolg:

„AlsMntie-
künige.“

Eine Fülle überaus
«"T;.-z.,, heiterer Einfälle und
3.5555 Berwickelungen, so-
“ ' daß man vor Lachen
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Ferner: Harry mühe, der Held aller Mädchenträume und das
Komiker-TM Ernst Verebes,
Sandrocke in:

Der Erzieiier meiner Tochter
Eine lustige Liebesafsaire zweier Berliebter in 6 Akten.

Blutige filme erleidet Schiffbruch
Ein Lustspiel.

Albert Paulig und Adele

Außerdem
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Sonntag 4 Uhr: Jugend-Vorstellung
mit Pat und Patachon und lustigem Beiprogramm

WWMWMW
Psänderversteigerung Seide

Berliner Platz 2

  

 

« Verkauf von gebrauchten Kinn-(Miill)
Uiid Steuernagel.

mmwoeh. den 28. Oktober 1931, um 1111m,
werden im Hofe der Marstall-Niederlage, Her-
derftraße 16/ 18 gebrauchte Miillwagen und 3
Leiterwagen meistbietend gegen sofortige Bar-
zahlung verkauft.

B r e s la u , den 16. Oktober 1931.

 Hundsfelder Stadtblatt.

Gegen Röte der Hände
unb des Gesichts fowie unschdne Hautfarbe verwendet man
am besten die schneeigiweiße Creme Leodor, bie leich-
zeitig eine voran liche nierlase für Puder ist. —- Die lii lendc
und heilende W rlung tritt efonders in Erscheinun , wenn
Zärådßä ækggtcdåttrts Einwifrbnig der Kgltetfltairk edrigtet sind.

au ge prun ener au e te eCrem
insbesondere aber bei dem oliitti9 en uckrei der aut an:

 

Der Magistrap
 

 

Ausgiebig kann nur harte Seite
sein, drum kauf als billigste die

« « ein.

Winter-Jahrle der Kraftpost BrescauiHundgseldsenkten-Mine-Stil-leiten

   

lebt aus

 [am unterftii
allen _Cbloro o

ätglime Dienste. Jit allen die en Fällen trägt man e in nner
und wiederholt ies mehrmals tägli , abends intärlerer Schicht. — Für Herren genügt eine

reme auf die Haut gestrichen zur Er ö un derS aumtrI| l der Nasierfeise. — Preis der Stube 60 3st ungb 1 Markt Wislfz

enigleit der

durch LeodorsEdelsSeise, Stück 50 . —
ntiBerlaussstellen |u haben. Pf Sn
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So = nur Sonnabends
n«) Bedartshaltestellen.
W

  
nur sonn— und Festtage

      
am Donnerstag, den 22. Oktober 1931, norm, 9 Uhr
rote Scheine bis 35000. Bietungskaution 10 Mk

Gemeinniitziges Pfandleihhaus der Stadt
Breslau G. m. b. H.

S ch u b e r t.

 

 

Wechselsormulare
Quittungsformulare
Vestellzettel, blockiert
Lieserseheine
Frachtbriefe .
Lohnbeutel mit Vordruck

Lohnbücher
Mietsbücher
Waschbiicher
Tanzbücher

Kollianhänger
PolizeiL Meldezettel
Unfallanzeigen

hält stets am Lager

Hundsielder Stadtblatt

,,

 

Weg ist das

Hühnerautge t 1

Hätte ich doch gleich

,,Lebewohl«
genommen.

 

Isiibneraugenirebewob lunb kehrwobliltallenecbeiben
Blechdose (8 Pflaster) 75 Pf.. Lebeweblskussbnti gegen
empfindliche Füße u. Fußschweiß, Schachtel (2 Bitder)
50 Ps» erhältlich in Apotheken und Drogeriem (Sicher
zu haben: b. thley Adler-Drogerie und Germgnim
Drogerie in Saerau.  

ist

Gold !
Durch Seidenraupensucht

können in 12 Wochen1000M.
und mehr verdient werden.
Einfache. leichte Zucht für
Alle. Brosp., Anleit. kosten-
los. Rückt-. erbeten. Be-
ratgsst. f. deutschen Seiden-
bgu, schließt. 22, wein-
bobla (Bez. Dresden).
 

 

Achills-, (Statt:
unb

Rheumatigmugliranlieu
teile ich gern gegen 15 Pf.
Rückporto sonst kosten-
frei mit, wie ich vor 5
Jahren von meinem
schweren Jfchiass und
Rheumaleiden in ganz
kurzerZeitbefreitwurde.
J. Stieling, Kantinens .
piichter, Frankfurt
Oder) 284, Fäden-
aße 6. .   
 

Für die Schule
empfiehlt

säth Bücher,

Heite,
Schreib- und

Zeichen-
materialien

die '

Bucflljandluna
tiee flunaetelder

Manto-altes-

 

Dnuk u, 189mg: G. autonom. sind-selb- Emotionen. Redakteur G. Irrt-with Hundsde


